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Diese allgemeine Feststellung stammt aus dem unmit-
telbaren Vorfeld der Gründung der Freiwilligen Feuer-
wehr (FF) in Weißenburg. Die Aussage trifft auf unsere
Stadt so selbstverständlich nicht zu, denn Brandschutz
und Brandbekämpfung hatten bei uns schon zur
Reichsstadtzeit einen enormen Stellenwert. Davon zeu-
gen eine Fülle von Einzelverordnungen ebenso wie die
als Zusammenfassung gedruckten Feuerlöschordnun-
gen der Jahre 1740 und 1787. 

Das Königreich Bayern, dem die Freie Reichsstadt
1806 zugeschlagen wurde, hat auf diesem Gebiet nicht
wirklich Revolutionäres vollbracht. Das unterstreicht
die „Feuer-Lösch-Ordnung“ der jetzt „königlich baye-
rischen“ Stadt Weißenburg von 1831. In ihr sind die
wesentlichen Punkte nämlich gleich geblieben: die
Brandbekämpfung als allgemeine Bürgerpflicht und
die Zuständigkeit der Stadt im Hinblick auf Organisa-
tion und Beschaffung der Ausrüstung. Ein bemerkens-
werter Unterschied zu heute sind die damals dezentral
auf das Stadtgebiet verteilten Löschgeräte.

Seit jetzt 30 Jahren (Einweihung am 20. November
1987) ist unsere Wehr an der Schlachthofstraße kon-
zentriert. Viele von Ihnen werden sich noch an die teil-
weise recht heftig geführten Diskussionen über diesen
etwas abseits der Altstadt gelegenen Standort erinnern.
Bekanntlich war zunächst ein Standort anstelle bzw.
neben der „Doerfler-Villa“ an der Schulhausstraße ge-
plant, in etwa dort, wo heute unser Parkhaus steht.
Lage, Funktion und Architektur des jetzigen Feuer-
wehrhauses waren damals zukunftsweisend, und das
hat sich bis heute bewährt. Und unsere Feuerwehr kann
sich sehen lassen. Sie ist technisch gut für die ständig
steigenden Anforderungen, die an sie als Stützpunkt-
Feuerwehr gestellt werden, gerüstet.

Vor diesem Hintergrund und angesichts des 150-jähri-
gen Gründungsjubiläums hätte man sicherlich eine ent-
sprechend aufgemachte Festschrift erwarten können.
Ein voluminöses und umfassendes Werk haben ehren-
amtliche Mitarbeiter aber bereits 1992 zum 125-jähri-
gen Jubliäum zusammengestellt mit dem Titel: „Brand-
und Katastrophenschutz der Stadt Weißenburg i. Bay.
125 Jahre Freiwillige Feuerwehr Weißenburg (1867-
1992)“. Angesichts dieses als Band 3 in der Reihe der
„Weißenburger Heimatbücher“ vorliegenden Feuer-
wehrbuchs (einige wenige Restexemplare sind noch
über die Feuerwehr erhältlich) haben die Verantwortli-
chen auf eine aktualisierte und ergänzte Neuauflage
verzichtet. 

Die aktuelle Ausgabe der „villa nostra“ versteht sich
als Ergänzung, z. B. im Hinblick auf den Fuhrpark und
die technische Ausrüstung, die sich in den vergangenen
25 Jahren stark verändert haben. Als aktuelles Beispiel
sei hier nur auf das Ende März vorgestellte neueste
Fahrzeug, das Tanklöschfahrzeug TLF 4000, verwiesen.

Der tägliche Einsatz, den die Freiwillige Feuerwehr
Weißenburg – Gleiches gilt natürlich auch für die Weh-
ren in unseren Ortsteilen – für die Allgemeinheit ehren-
amtlich, unter Einsatz ihrer Gesundheit und oft sogar
des Lebens leistet, fordert unser aller Anerkennung und
Unterstützung.  

Auf das Festprogramm (Seite 43) sei an dieser Stelle
besonders hingewiesen.

Ihr Ihr

Jürgen Schröppel Reiner Kammerl
Oberbürgermeister Stadtarchivar
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„Die Löschanstalten sind in kleineren Städten und noch mehr auf dem Lande noch häufig, ja größtentheils in
einem sehr unvollkommenen Zustande …“ (1860)
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„Die Löschanstalten sind in kleineren Städten und
noch mehr auf dem Lande noch häufig, ja größten -
theils in einem sehr unvollkommenen Zustande …“ 1

Die um die Mitte des 19. Jahrhunderts beklagten Pro-
bleme im Löschwesen sind nicht neu: fehlende Ord-
nung, Disziplin und Übung. Viele Weißenburger dach-
ten gar nicht daran, bei Feueralarm sofort zum Brand-
platz zu eilen und sich dort in die Eimerketten einzu-
reihen, sondern sie kümmerten sich zuerst um den
Schutz des eigenen Hab und Guts.

Man mag sich gar nicht vorstellen, zu welchen Zwe-
cken der lederne Feuereimer im Haushalt missbraucht
wurde, den jeder vorsorglich an seiner Haustür für den
Alarmfall bereitzustellen hatte. Wohl nicht grundlos ist
auch die Anordnung entstanden, dass man gefälligst
nicht mit einem leeren, sondern mit einem wasserge-
füllten Eimer am Brandplatz zu erscheinen hatte.

Einzig das von der Stadtverwaltung bestimmte Be-
dienungspersonal für die Spritzen zeigt Ansätze einer
Ordnung. Laut Löschordnung von 1831 sind insgesamt
94 Mann für die fünf Spritzen und das übrige Lösch-
wesen eingeteilt. Diese haben sich „vornehmlich im
Sommer bei Gewittern in Bereitschaft zu halten, damit
sie die ihnen obliegenden Dienste augenblicklich ver-
richten können“. Sie stehen jeweils unter dem Kom-
mando eines Spritzenmeisters, der neben seiner Mann-
schaft auch noch die aufgeschreckt hinzueilenden Ein-
wohner koordinieren soll.

Die Gesamtleitung („Feuerlösch-Deputation“) liegt
in den Händen des amtierenden Bürgermeisters und

– wohl aus Sorge um die teuren Geräte – des für die
Löschmaschinen zuständigen Kämmereibeamten.

Die Schwächen dieses Systems sind offenkundig: Es
fehlt schon an einer ausgebildeten Leitung, um den un-
disziplinierten Hühnerhaufen effektiv einzusetzen. Es
reicht auch nicht, wenn die Spritzen zweimal im Jahr
auf ihre technische Funktionstüchtigkeit überprüft wer-
den – ohne das Bedienungspersonal, das dann im
Brandfall nicht weiß, wie die Spritze funktioniert und
was es damit tun soll. Am gravierendsten aber ist die
zwangsweise Verpflichtung der Löschmannschaften,
die immer wieder Anlass zu Beschwerden, zu Prüfun-
gen und schließlich auch zu Verbesserungen gibt.2

„Bei einem Brande gibt es nicht blos zu löschen, son-
dern auch zu retten, zu behüten und zu bewahren.“ 3 

Ein erster zaghafter Schritt in die richtige Richtung ist
die in der Löschordnung von 1831 erstmals angespro-
chene „Freiwillige Rettungsmannschaft“. Bevor die
Revolution von 1848 eine Lockerung des Vereinsrechts
schafft und damit Vereinsgründungen überhaupt erst
möglich macht, findet sich hier eine Gruppe von 23 
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1 F. G. Kapff, Feuerlösch-Regeln für Jedermann. Ein Noth- und Hilfsbüchlein
in und gegen Feuersgefahr insbesondere für Bezirks-Beamte, Gemeinde-
und Polizeibehörden, Spritzenfabrikanten, Spritzenmeister, Feuerwehren,
Lösch- und Rettungs-Vereine, Hausbesitzer etc., Stuttgart 1862.

2 Vgl. Adolf Mödl, Umbruch und Neubeginn (1802-1867), in: Brand- und
Katstrophenschutz der Stadt Weißenburg i. Bay. (Weißenburger Heimatbü-
cher Bd. 3), Weißenburg i. Bay. 1992, S. 41-56.

3 Kapff, a. a. O., S. 64.

Aller Anfang ist schwer. 
Die Entstehung der Freiwilligen Feuerwehr in Weißenburg und die Pflichtwehr

Reiner Kammerl



Freiwilligen zusammen, um die Habe der Brandge-
schädigten zu bergen.4 Es sind überwiegend Handwer-
ker aus den verschiedensten Gewerben, ein Kaufmann,
ein Landwirt, ein Bierbrauer und ein Gastwirt, die am
18. März 1833 auf die in der neuen Löschordnung ein-
gestellte „Instruktion“ verpflichtet werden.5 Unter
ihnen ist, sicherlich zufällig, auch der Trödler Christian
Hüttinger – und der weiß immerhin, was sich zu retten
lohnt.6

„Die Sache ist nicht so schwer, als Mancher meint …“ 7

Die Gründungsursache der Freiwilligen Feuerwehr
(FF) Weißenburg wird allgemein im Scheitern des Sys-
tems der Pflichtfeuerwehr gesehen. Sicher war das ein
Grund, aber so einfach ist das nicht, denn schließlich
existierte – und funktionierte – diese irgendwie noch
bis 1922. Und sie kann sowieso jederzeit wieder ein-
geführt werden, „wenn eine Freiwillige Feuerwehr
nicht die erforderliche Mindeststärke erreicht und des-
wegen die Aufgaben … in der Gemeinde nicht erfüllt
werden können“.8

Es sind vordergründig also wohl andere Aspekte,
wie die Bildung von Turnvereinen, der neidvolle Blick
auf die Gründung von Freiwilligen Feuerwehren in an-
deren Städten und nicht zuletzt der Einfluss der Presse,
die alle zusammen die Gründung der FF Weißenburg
angeregt und vorangetrieben haben.

4 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/1.
5 Vgl. Bericht im Weißenburger Wochenblatt vom 20. 03. 1833.
6 Christian Hüttinger (1801-1863), Bortenmacher und Trödler, Brunnengasse 9.

„Anführer“ der Truppe ist der Kaufmann Konrad Rupprecht (1809-1894,
Luitpoldstraße 32), ab 1837 Schreinermeister Friedrich Mülling (1800-1868,
Auf der Kapelle 16), ab 1866 der Schmied Karl Pauckner (1824-1899, Auf
der Kapelle 8).

7 Kapff, a. a. O., S. 2.
8 Vgl. Bayerisches Feuerwehrgesetz (BayFwG) vom 23. 12. 1981 (BayRS III

S. 630).
Es kommt heute relativ selten vor, dass eine Gemeinde gezwungen ist, eine
Pflichtfeuerwehr aufzustellen. In der näheren Vergangenheit wurde dieser
Schritt beispielsweise notwendig, wenn ein Großteil der Feuerwehrleute aus
Protest aus der Freiwilligen Feuerwehr ausgetreten ist. In der Zukunft könnte
die Aufstellung von Pflichtfeuerwehren wieder erforderlich werden, denn
viele Feuerwehren sind am Tage während der Hauptarbeitszeit oft nicht aus-
reichend besetzt. Dies geschieht aufgrund der weiten Fahrtwege der Kame-
raden zu ihren Arbeitsplätzen und aufgrund uneinsichtiger Arbeitgeber, die
ihre Angestellten trotz eindeutiger gesetzlicher Regelungen nicht zum Ein-
satz fahren lassen. Hinzu kommt der demografische Wandel (wikipedia.org,
Aufruf vom 23. 01. 2017).
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Schneller als das Telefon (1924)

Freitag, 20. Juni 1924. Gegen Mitternacht schlägt die Feuersirene
an der OSO (ehemaliges Sägewerk an der Schwärzgasse)„Groß-
feueralarm“. Der mächtige Feuerschein ist in der Stadt deutlich
sichtbar und man meint, es brennt eben in der OSO. Die zum Feu-
erwehrhaus geeilten Mannschaften rücken sofort mit einer Leiter
zum Sägewerk ab. Dort merken sie, dass das Gerücht falsch war.
Sie vermuten einen Brand in der Lettenmühle (die noch zum Stadt-
gebiet gehört). Sofort eilen sie in dieser Richtung weiter. Am Gut-
mannberg sehen sie sich wieder getäuscht. Entgegenkommende
Radfahrer berichten von einem Brand im Ellinger Krankenhaus.
Pflichtbewusst rasen die Weißenburger Feuerwehrleute dort hin.

Weitere Mannschaften rücken vom Feuerwehrhaus in Richtung
OSO aus. Erst jetzt kommt über das Bahnamt ein Hilferuf aus El-
lingen. Der verständigte Kommandant will in Ellingen anrufen,
aber weil unsere Post in der Nacht nicht besetzt ist, geht das nicht.
Also glaubt man der Meldung. Das Postauto wird angefordert, um
die „Landspritze“ anzuhängen. Fuhrwerksbesitzer Rauenbusch
kommt mit zwei Pferden für den Mannschaftswagen. Einige Feu-
erwehrleute hetzen „mit dem Fahrrad und zu Fuß“ nach Ellingen. 

Unsere Wehr muss eine Schlauchleitung legen, weil die Ellinger
zu wenig Schläuche haben. Beim Abrücken wird ein Stück
Schlauch vergessen; dieses erhält man ebenso zurück wie einige
Ausrüstungsteile, die auf der holprigen Straße vom Wagen gefallen
waren.

Die Episode hat ein Nachspiel. Erst als der Kommandant bestä-
tigt, dass nur rund 45 der insgesamt 140 Feuerwehrler im Einsatz
waren, beruhigt sich der Stadtrat, der gefürchtet hatte, in einem sol-
chem Chaos wäre die Stadt Weißenburg ohne Schutz.



„Es bedarf nichts, als die zum Feuerlöschdienst ohne-
dieß verpflichtete Mannschaft in Rotten getheilt …“ 9

Der Gedanke, ausgebildete Fachleute aus dem Bau-
handwerk (Maurer, Zimmerleute, Schreiner) bevorzugt
in die Pflichtfeuerwehr zu berufen, war schon richtig.
Diese wussten schließlich am besten über die Kon-
struktion der brennenden Gebäude Bescheid. Sie haben
ihren Dienst angesichts der scharfen Strafandrohungen
wohl verrichtet, aber natürlich bei Weitem nicht mit
dem Engagement der heutigen FF Weißenburg. Eine
spürbare Lustlosigkeit drückt sich deutlich darin aus,
dass 1867 von den 208 Pflichtlern nur sechs zur Frei-
willigen wechseln. Mit dem Schlosser Friedrich Mory
ist immerhin eine Führungskraft (Spritzenmeister)
dabei. Selbst aus der noch immer bestehenden, aber
längst nicht mehr freiwilligen Rettungsmannschaft ma-
chen nur zwei bei der Freiwilligen Feuerwehr mit.

„… daß der hiesige Turnverein, wie es auch an vielen
andern Orten der Fall ist, diese gemeinnützinge
Sache in die Hand nehmen möge“ 10

Ein Einschnitt, das hat Adolf Mödl im Feuerwehrbuch
von 1992 auch deutlich herausgestellt, war die bur-
schenschaftliche Bewegung und die von „Turnvater“ 

9 Kapff, a. a. O., S. 2.
10 Weißenburger  Wochenblatt vom 16. 07. 1864.
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Diese Turngeräte waren 1861 auf dem städtischen Turnplatz an der Niederhofener Straße aufgestellt:
Schwungschaukel (A), Schwungreck (B), Senkrechte- oder Steig-Leiter (C), Strickleiter (D), Knotentau (E),
bewegliche Kletterstange (G), feste Kletterstangen (H), Tau (J), Klettermast (K), Klimmleiter (L).

(Foto: Stadtarchiv Weißenburg i. Bay.)



Friedrich Ludwig Jahn begründete Bewegung des
Volkssports. In Weißenburg hat die Turnbegeisterung
im Jahr 1860 zur Gründung des ersten Sportvereins
(TV 1860) geführt.11

Wenn man die auf dem städtischen Turnplatz (in der
Niederhofener Straße neben dem ersten Holzgarten)
aufgestellten Turngeräte (vgl. Abb. S. 7) betrachtet, so
dort v. a. Klettergeräte montiert. 

Der Vergleich mit dem zu Übungszwecken von der
FF in unmittelbarer Nähe gebauten „Steigerturm“ 12

drängt sich auf. Dazu kommt der „Steinkasten“ (Bach-
gasse 9), dessen Erdgeschoss die FF 1867 zur Unter-
bringung ihrer zunächst einzigen Spritze und Aus-
rüstung bekommt; das Obergeschoss dieses damals
städtischen Gebäudes nutzt der TV 1860 als „Winter-
turnplatz“. Man ist sich also auch räumlich sehr nahe.

Die von der Stadtverwaltung erhoffte Gründung aus
dem Turnverein heraus, also ohne eigenes Zutun,
kommt nicht zustande. Immerhin melden sich auf den
ersten Aufruf zur FF-Gründung am 29. Januar 1866
doch 30 Turner, von denen dann am Jahresende noch
18 standhaft dabei sind (elf gehen zum Steigerzug und
sieben zu den Spritzen). Damit kommen 18 von 44
Gründungsmitgliedern der FFW aus der Turnerschaft
(rund 41 %) – eine stolze Zahl.13

Erstaunlich hoch ist letztlich die Bereitschaft von
Mitgliedern des Arbeiterfortbildungsvereins, einer
1865 gegründeten Keimzelle der SPD, an der FF mit-
zuwirken.14 Auf den Aufruf im Januar 1866 melden
sich nämlich 24 Interessierte; davon tritt ein Drittel ein
Jahr später auch bei den Freiwilligen ein (drei zu den
Steigern, vier zu den Spritzen und einer als Signalist).
Das sind immerhin 18 Prozent der ersten Feuerwehrler. 

Nimmt man beide Vereine zusammen, so stammen
fast 60 Prozent der Gründungsmitglieder aus beiden

Vereinen – oder anders ausgedrückt: Unorganisierte
Freiwillige sind es viel weniger.

„Die Frage über die Zweckmäßigkeit oder Nothwen-
digkeit der Errichtung einer freiwilligen Feuerwehr
ist auch in hiesiger Stadt schon mehrfach zur Sprache
gekommen.“ 15

Seit 1860 besteht die „Deutsche Feuerwehrzeitung“ als
Organ der Feuerwehren, und das eine oder andere
Exemplar wird auch den Weg nach Weißenburg gefun-
den haben. Zwei Jahre später gibt der Redakteur dieser
Zeitschrift, F. G. Kapff, ein kleines, unscheinbar wir-
kendes Büchlein zum Feuerlöschwesen heraus.16

Die Regierung in Ansbach legt es den Gemeinden
im Bezirk am 29. Juli 1862 ans Herz und tatsächlich
ist die im Juli erschienene Auflage schon nach wenigen
Tagen vergriffen. Ein Exemplar der im September 1862
folgenden zweiten Auflage findet sich auch in den Be-
ständen des Stadtarchivs; man hat es also wohl auch
hier gelesen. Das 132 Seiten umfassende Büchlein ent-
hält nicht nur phänomenale Erkenntnisse wie „Zum Lö-
schen bedarf man vorzugsweise Spritzen und Wasser“
(S. 2), sondern auch wirklich kompetente Vorschläge
zur Organisation von Feuerwehren mit der Einteilung
in Steiger und Spritzenleute oder ganz detaillierte Rat-
schläge zur Brandbekämpfung, also wie man welche
Brandart am besten angeht.

11 In der Gründungmitteilung vom 11. 06. 1860 heißt es, „daß sich hier ein
Verein für körperliche Uebungen gebildet hat“ (Stadtarchiv Weißenburg i.
Bay., Rep. IV 46/28). 

12 Der Übungsturm der FF befand sich im Kreuzungsbereich der Niederhofener
Straße mit dem Kehler Weg.

13 Festschrift zum 100-jährigen Jubiläum des Turnverein 1860 Weissenburg/
Bay. e.V.), Weißenburg i. Bay. 1960.

14 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 1487.
15 Weißenburger Wochenblatt vom 16. 07. 1864).
16 Kapff, a. a. O.
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Disziplin ist wichtig, meint Kapff. Erfolgreiche Brand-
bekämpfung ist „nur durch Theilung der Arbeit, Ein-
theilung und Einübung der Mannschaft [zu] erreichen“
(S. 1). Fatal ist es, wenn die Löscharbeit „von vornhe-
rein ohne Ordnung und Plan“ beginnt.

Zeitlich passt das Erscheinen dieser „Feuerlösch-
Regeln“ genau in die Vor-Gründungszeit unserer Feu-
erwehr und hat m. E. wesentlich die weiteren Überle-
gungen beeinflusst. 

„In diesen Blättern wurde in einer Reihe von Aufsät-
zen die Errichtung von freiwilligen Feuerwehren an-
geregt ...“ 17

Die Frage, ob und welche Rolle die Lokalpresse
spielte, ist bisher nicht untersucht worden.

Die Redaktion der damals einzigen, einmal pro
Woche erscheinenden Zeitung unserer Stadt (Weißen-
burger Wochenblatt) vermittelt hier den Eindruck, die
Gründung maßgeblich beeinflusst zu haben. So ist die
Aussage, man habe in dem Blatt schon „mehrfach“
über die Gründung einer Freiwiligen Feuerwehr berich-
tet, einfach falsch. Entsprechende Hinweise sucht man
vergeblich. Gemeint ist wohl ein Artikel „Ueber frei-
willige (Turner-)Feuerwehren“, der zunächst in der
Deutschen Turnerzeitung erscheint und welcher die Re-
daktion unseres Blattes doch so weit begeistert, dass
sie diesen vollständig abdruckt.18

Immerhin erreicht die Gründungsbewegung nur we-
nige Tage nach jener Artikelserie das einflussreiche
Kollegium der Gemeindebevollmächtigten – unbe-
merkt von der Redaktion des Wochenblatts. Denn am
24. August 1864 schiebt das Wochenblatt noch einen
Aufruf „Freiwillige Feuerwehr“ nach, wobei wieder
die Turner zur Gründung gedrängt werden. Die Argu-
mente für den Erfolg einer Freiwiligen Feuerwehr 

übernimmt das Blatt wörtlich, aber ohne Quellenan-
gabe, aus der Kapffschen Schrift.

Zu erwähnen ist noch eine Artikelserie „von R.“ im
Wochenblatt mit dem Titel „Skizzen zur Reorganisa-
tion des Feuerwehr-Wesens in Bayern“. Die romanar-
tige Serie ist ermüdend lang.19 Sie kritisiert v. a. die
Landwehrpflicht mit ihren zeitaufwendigen Übungen,
die einen zusätzlichen Dienst in der Freiwiligen Feu-
erwehr für viele junge Leute unmöglich machen.

Alles in allem muss man einen Einfluss der Lokal-
presse auf die Gründung als unbedeutend einstufen.

17 Weißenburger Wochenblatt vom 24. 08. 1864.
18 Ausgaben vom 16. 07., 23. 07., 27. 07. und 30. 07. 1864.
19 Ausgaben vom 23. 11., 26. 11., 03. 12., 07. 12. 17. 12., 21. 12. und

24. 12. 1864.
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Irrwege,  3. Oktober 1925

Es brennt beim „Kirchhofbauern“ (Müller) an der Südlichen Ring-
straße. Innerhalb von sieben Minuten sind die ersten Löschgeräte am
Brandplatz (Hydrantenwagen und Leiter). Eine Schlauchleitung wird
vom Hydranten gegenüber gelegt, aber die FF kann den Hydranten
nicht öffnen. Eine nachrückende zweite Rotte will den Hydranten ge-
genüber der Firma Raab anschließen, aber auch der klemmt. Weil nun
schon Schläuche gelegt sind, will man an den „Unterflurhydranten“
bei der Katholischen Kirche anschließen, muss aber feststellen, dass
dieser beim letzten Straßenbau überdeckt wurde und nicht zu finden
ist. Erst der Hydrant beim Anwesen Stollberg (Augsburger Straße 1)
kann angezapft werden. Während dieser wirren Wasserfindung rückt
die Motorspritze zum Postamt (heute Stadtbibliothek, Friedrich-Ebert-
Straße 29) ab, wo die „nächstgelegene Saugstelle“ ist. Aber dann merkt
man, dass der Schacht am Seeweiher nicht gezogen ist, also kommt
kein Wasser durch den Stadtbachkanal. 

„Über diese Zustände hat sich insbesondere das Publikum, das sich
infolge der ungenügenden Absperrung vordrängte und die Arbeiten be-
deutend erschwerte, sehr erregend geäußert, wodurch auch eine gewisse
Aufregung innerhalb den Feuerwehrleuten nicht aufzuhalten war.“



„Es haben sich deshalb in neuerer Zeit in vielen klei-
nen und größeren Städten Bayerns freiwillige Feuer-
wehren gebildet, welche durch vorhergehende Turn-
übungen dazu befähigt und mit zweckmäßigen Werk-
zeugen ausgerüstet, sich dem Lösch- und Rettungsge-
schäfte widmen resp. dasselbe regelrecht einüben.“ 20

Es ist offensichtlich, dass erst mit dem Erscheinen des
Kapffschen Büchleins (1860) Bewegung in die Wei-
ßenburger Feuerlöschszene kommt. Zunächst halten
die verantwortlichen Gremien noch am althergebrach-
ten Zwangssystem fest, teilen die Pflichtmannschaft re-
gelmäßig neu ein und besorgen schließlich 1864 eine
neue Löschmaschine. Schließlich, nur wenige Tage
nach dem Erscheinen der ersten Artikelserie im hiesi-
gen Wochenblatt, wagt es der Buchdrucker Friedrich
Meyer 21 im Kollegium der Gemeindebevollmächtigten
(der einflussreichen gewählten Bürgervertretung), am
3. August 1864 die Bildung einer freiwiligen Feuer-
wehr anzusprechen. Er erntet allgemeine Zustimmung –
nicht zuletzt unter dem Eindruck von er folg reichen
Gründungsprojekten in anderen Städten. Das Gremium
weist den Magistrat an, sofort Erkundigungen in jenen
Städten einzuholen, wo es bereits eine freiwillige Feu-
erwehr gibt. Und wirklich schreibt der Magistrat am 6.
September brav diese Städte an mit der Bemerkung:
„Es ist beabsichtigt, nach dem Muster anderer Städte
dahier eine freiwillige Feuerwehr zu gründen.“ 22 

Die Sache geht nur zäh voran. Am 10. Februar 1865,
also ein halbes Jahr nach dem ersten Antrag, haken die
Gemeindebevollmächtigten nach. Sie bemängeln aus-
drücklich die mangelhafte Disziplin und Übung der
Pflichtfeuerwehr, die häufig zu beobachten sei, und
drängen jetzt massiv auf Gründung einer FF in Wei-
ßenburg. Angesprochen sollen alle Männer zwischen
18 und 40 Jahren werden, speziell aber denkt man an

den Turnverein. Man ist überzeugt, dass sich auf einen
öffentlichen Aufruf hin genügend Gründungsmitglieder
zusammenfinden, denen man dann eine „Karren-
spritze“ übergeben kann. Eine leichte Skepsis ist er-
kennbar, weil man nebenbei die Pflichtwehr mit ihrer
Einteilung so lange erhalten will, „bis etwa diese frei-
willige Feuerwehr so zahlreich wird, daß derselben alle
Spritzen übergeben werden können“.

Man zäumt quasi das Pferd von hinten auf. Denn vor
einer Gründung will man erst die alte Löschordnung
(1831) im Hinblick auf eine Freiwillige Feuerwehr
überarbeiten, also erst eine (städtische) Satzung vorge-
ben und dann den künftigen Verein in diese hinein-
zwängen. Ein solcher Satzungsentwurf scheint zu
diesem Zeitpunkt sogar schon vorzuliegen.

Der Magistrat erkennt in seiner Sitzung vom 16.
Februar die Gründung einer FF als „zeitgemäß“ und
„wünschenwerth“ an, will sich aber erst noch weiter
informieren. Dann wird es wieder ruhig, und schon ist
es passiert: Die Nachbarstadt Gunzenhausen überholt
das auf der Standspur stehende Weißenburg. Praktisch
über Nacht gründet sich die Freiwillige Feuerwehr
Gunzenhausen. Nur ein Vierteljahr hatte man dort ge-
braucht, um die Idee umzusetzen. Die Behörden von
Stadt und Kreis hatten dafür „einsichtsvoll und ener-
gisch“ zusammengearbeitet, die Bürgerschaft mit ihrer
„Gesinnungstüchtigkeit“ und v. a. der dortige Turnver-
ein waren dem Projekt willig entgegengekommen.23

20 Aus dem Gründungsantrag der Gemeindebevollmächtigten vom 10. 02. 1865
(Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/6).

21 Friedrich Meyer (1807-1887), Buchdrucker, Marktplatz 7, Vorstand im Kolle-
gium der Gemeindebevollmächtigten; Mitglied der Feuerwehr wird er nicht.

22 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay. Rep. III 524/6. Vorbilder waren die Städte
Ulm, Augsburg, Ansbach und Eichstätt.

23 Bericht im Weißenburger Wochenblatt vom 14. 10. 1865 mit Abdruck eines
„Eingesandt“ im Gunzenhauser Anzeigeblatt.
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Vier Tage später erscheint ein wehmütiger Leserbrief
im Weißenburger Wochenblatt. Wehmütig deshalb,
weil man eben in Gunzenhausen nur wenig Zeit
brauchte und „hier über denselben Gegenstand so
lange gebrütet werde“.24

„Wenn man daher vorhat, in hiesiger Stadt wirklich
eine Feuerwehr zu errichten, so thue man es doch
bald.“ 25

Wieder vergeht ein Vierteljahr. Allerdings meint man
zu erkennen, dass sich die Stadtverwaltung jetzt um die
Sache bemüht. Der Magistrat genehmigt am 27. No-
vember 1865 eine entsprechende Vorlage für eine Sat-
zung, und auch die Kosten für die Ausrüstung von 50
Mann sind ermittelt.26

Was fehlt, sind die Freiwilligen. Am 27. Januar 1866
ruft die Stadt mit einem Aufruf im Wochenblatt zur
Gründung einer Freiwilligen Feuerwehr auf. Dazu sei
aber die „erforderliche Anzahl wehrfähiger Männer in
dem angenommenen Alter von 18 bis 40 Jahren“ Vo-
raussetzung. Unter Hinweis auf den im Rathaus zur
Einsicht aufliegenden Satzungsentwurf wird die inte-
ressierte Einwohnerschaft aufgefordert, sich in den
kommenden 14 Tagen einzuschreiben. Ein spezieller
Aufruf geht am Tag zuvor direkt an den Turnverein.

Es melden sich 22 Freiwillige, dazu 30 aus dem
Turnverein und 24 aus dem Arbeiterbildungsverein.27

Den armen Turnverein hat man ohnehin immer wieder
bedrängt, und es wäre der Stadt sicher am liebsten ge-
wesen, wenn sich innerhalb der Turner eine „Abteilung
Feuerwehr“ gebildet und so die Verwaltung von dem
leidigen Thema befreit hätte. Umso bemerkenswerter
ist das Engagement der Arbeiterbewegung. Neben dem
sozialen Engagement für die Allgemeinheit mag auch
der Schutz des eigenen, vergleichsweise geringen – und

gerade deshalb nicht weniger wertvollen – Vermögens
eine Rolle gespielt haben.

„Auch Du, mein liebes Weissenburg, gehörst noch zu
den Städten, wo, was längst nicht mehr der Fall sein
sollte, eine Feuerwehr fehlt.“ 28

Im Gefühl der nahen Gründung kommt die Bewegung
schon wieder ins Stocken. Die Bezirksregierung segnet
am 24. Mai 1866 den Finanzbedarf für die Ausrüstung
ab.29 Damit hätte man eigentlich alles: die Freiwilligen,
die Satzung, die Finanzmittel und die Genehmigung
der Aufsichtsbehörde. 

Der Grund für die folgende Verzögerung ist diesmal
der deutsche Bruderkrieg im Sommer des Jahres 1866,
durch den gerade die Zielgruppe der wehrfähigen Män-
ner zum Kriegsdienst einberufen war.30

24 Leserbrief im Weißenburger Wochenblatt vom 18. 10. 1865.
25 Leserbrief im Weißenburger Wochenblatt vom 18. 10. 1865.
26 Zum Unwillen der örtlichen Handwerker erhält den entsprechenden Auftrag

die Firma Oswald Faber in Leipzig.
27 Der Arbeiterbildungsverein gründet sich am 27. 10. 1865 (Stadtarchiv Wei-

ßenburg Rep. i. Bay., III 1487). Vereinszweck ist es, „die geistige Ausbildung
und dadurch das materielle Wohl des Arbeiterstandes zu fördern“ (§ 1 der
Vereinssatzungen). Erreichen will der Verein das durch regelmäßige Zusam-
menkünfte, wissenschaftliche Vorträge, Mitteilungen aus „guten Zeitschrif-
ten“, durch „Pflege des Gesanges“ sowie Unterricht „im Rechnen,
Schreiben, deutscher Sprache und Geschichte“ sowie im Zeichnen (§ 2).

28 Am 19. 04. 1866 findet in Gunzenhausen die Einweihung des Steigerturms
der Freiweiligen Feuerwehr statt. Unser Turnverein marschiert nach Pleinfeld
und fährt von dort mit der Bahn in die Nachbarstadt, um daran teilzunehmen.
Mit dem im Wochenblatt eingestellten Hinweis waren auch „die hiesigen
Freunde der Feuerwehr“ herzlich eingeladen. Gleich in der nächsten Aus-
gabe unseres Wochenblatts, am 18. 04. 1866, erscheint dazu ein Leserbrief,
ohne Schuldzuweisung zwar, aber mit tiefem Bedauern über die Verzögerung
bei der Gründung der Weißenburger Wehr. 

29 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay. Rep. III 524/6.
30 Von der Mobilmachung (11. 05.) bis zum Waffenstillstand (22. 08. 1866) ver-

gehen nur wenige Wochen. Die Entscheidungsschlacht zwischen Österreich
und Preußen findet am 3. 07. 1866 bei Königgrätz in Böhmen statt; die letzte
Schlacht ist am 26. 07. 1866 bei Uettingen, in der Preußen über die Bayer.
Armee siegt (wikipedia.org, Aufruf „Deutscher Krieg“ vom 08. 02. 2017).
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„Die städtische Feuerwehr besteht aus zwei Abthei-
lungen: a) der allgemeinen Feuerwehr, b) der freiwil-
ligen Feuerwehr.“ 31

Die Überarbeitung des städtischen Feuerlöschwesens,
einschließlich der Satzung für die FF, war schneller ab-
geschlossen als die Gründung selbst. Der im November
1865 genehmigte Entwurf lehnt sich zunächst an die
alten Feuerlöschordnungen an, unterscheidet dann aber
in eine „Allgemeine Feuerwehr“ (d. h. eine Pflichtfeu-
erwehr) und die Freiwillige Feuerwehr. Das bedeutet,
dass nach wie vor jeder Einwohner beim Löschen mit-
helfen muss. Der Schwerpunkt im Löschwesen liegt
eindeutig bei der Pflichtfeuerwehr, auf die man gar
nicht verzichten will. Zur Unterstützung, quasi als frei-
willige Spezialtruppe, kommt die FF dazu.  

Die Mitglieder der Pflichtwehr werden vom Magis-
trat berufen (§ 9), sie bestehen aus: 
- „Rettern“, mit der Aufgabe, die durch das Feuer be-

drohten Personen und Gegenstände wegzuschaffen
(das ist die alte, einst freiwillige Rettungsmann-
schaft);

- Spritzenleuten, zum Pumpen bei den Spritzen;
- einer Mannschaft zur Bedienung der Feuerleitern und

Haken, zur Unterstützung der Retter und Schlauch-
leute durch Aufstellen der Leitern, Einreißen von Ge-
bäuden durch Anwendung der Haken etc.;

- einer Mannschaft zur Herbeischaffung des Wassers;
hier wird nicht mehr von einer Eimerkette gespro-
chen, sondern von Schläuchen, „namentlich wenn
diese über Straßen oder auf größere Entfernungen
gelegt werden müssen“ (§ 10). 

Neu ist die Einbindung der inzwischen zahlreicher ge-
wordenen Bierbrauer. Diese „sind gehalten, in großen
Fässern Wasser auf den Brandplatz zu fahren“ (§ 32).

Im Gegensatz zu früher ist das Löschen und Bekämp-
fen des Brandherds jetzt aber alleinige Aufgabe der
Spezialeinheit FF (§ 12). Ursprung dafür ist sicherlich
die angestrebte Einbindung der Turnerschaft, deren
Mitglieder man als besonders geeignet im Klettern vo-
raussetzte. Die Zuweisung des unmittelbaren Lösch-
dienstes an die FF ist v. a. der angestrebten Übung
geschuldet. Das heißt auch, dass man die „Pflichtler“
und die Gemeinschaft der Einwohner als Hilfstruppe
sah: zum Wasserholen, zum Pumpen an den Spritzen
und zur Herbeischafftung von Ausrüstung und Leitern.

Die Leitung über das Löschwesen, auch am Brand-
herd, hat zwar offiziell noch die „Feuerlösch-Direk-
tion“ (§ 13). Sie besteht jetzt aber neben dem Bürger-
meister als Vorstand auch aus seinen beiden Stellver-
tretern, nämlich einem Mitglied der Gemeindebevoll-
mächtigten (als Ersatz für den Kämmerer) und dem
„Hauptmann der freiwilligen Feuerwehr“. Es dürfte
klar sein, wem man im Ernstfall die Einsatzleitung
überlassen hat.

Die FF selbst organisiert sich nach ihrer Satzung, die
als Anhang (ohne eigene Datierung) der Löschordnung
angefügt ist. Die Mannschaft teilt sich in Steiger und
Spritzenleute (§ 4). Das Kommando hat ein gewählter
Hauptmann, unterstützt von einem Adjutanten; jede
Abteilung befehligt ein Zugführer (§ 5). Dass der
Hauptmann vom Magistrat bestätigt werden muss, ist
ein Vorgriff auf den heutigen Stadtbrandinspektor. 

Die inneren und Verwaltungsangelegenheiten be-
sorgt ein „Verwaltungsauschuß“ (§ 6). Diese Zweitei-
lung kennen wir heute noch mit dem aktiven
Löschdienst und dem Feuerwehrverein.

31 § 8 der Feuerlöschordnung, veröffentlicht im Weißenburger Wochenblatt
vom 19. 12. 1866; vgl. Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/6.
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„Gewiss hängt es nur von dem kräftigen Zusammen-
wirken der Staats-, Bezirks- und Gemeindebehörden
ab …“ 32

Endlich, am 18. Dezember 1866, beruft die Stadtver-
waltung eine Gründungsversammlung am „Sonntag,
den 23. dieses Monats nach der Nachmittagskirche auf
dem Rathause“ ein.33

Es schreiben sich ein: 21 als Steiger und 24 zum
Spritzenzug, zwei als Signalisten. Von diesen 47 (zum
Vergleich: im Januar hatten sich noch 76 gemeldet) er-
scheinen 44 zur Gründungsversammlung am 23. De-
zember: „Die Erschienenen constituieren sich sofort zu
einer freiwilligen Feuerwehr für die Stadt Weissenburg,
nehmen hierauf Kentniß von den mit der allgem. Feu-
erlöschordnung vom 19. April laufenden Jahres gleich-
zeitig publizierten Satzungen einer freiwilligen
Feuerwehr und wollen dieselben als Vereinssatzungen
hiemit ausdrücklich anerkannt und aufgestellt haben.“

In ihrer Begeisterung wählen sie dann auch gleich
– nahezu einstimmig mit 39 Stimmen – ihren Kom-
mandanten in der Person des Zimmermeisters Georg
Probst (1833-1893). 

Stolz berichtet Bürgermeister August Fleischmann
am 3. Januar 1867 im Stadtrat: „Die freiwillige Feuer-
wehr hat sich unterm 23. vorigen Monats als Verein con-
stituiert.“ Die gleichzeitige Bestätigung von Probst als
erster Hauptmann der FFW ist dann nur Formsache.34

Etwas langsamer als die aktive Wehr war der Ver-
waltungsausschuss und damit im heutigen Verständnis
der Feuerwehrverein. Dessen Bildung hatte die Grün-
dungsversammlung einem sechsköpfigen Ausschuss
übertragen. Bis Mitte Januar ist auch das erledigt. Mit
der Mitteilung der Mitglieder durch die Freiwillige
Feuerwehr an die Stadt am 16. Januar 1867 ist die in-
nere Organisation der FFW abgeschlossen.35

Am 3. März 1867 werden die FFW-Leute auf die Feu-
erordnung von 1866 und die Statuten der FF vereidigt.36

Die FF erkennt damit ganz bewusst auch an, dass sie
nur ein Teil des städtischen Löschwesens ist. 

Der Mitgliederzuwachs ist erstaunlich. Ständig strö-
men neue Freiwillige in die Wehr. Bei der Vereidigung
sind es schon 66 Mann, und am 20. November 1867
k a n n32 Kapff, a. a. O., S. 8.

33 Weißenburger Wochenblatt vom 19. 12. 1866.
34 Auf diese offizielle Anerkennung bezieht sich die FFW. Schon bei der 25-

Jahr-Feier (1892) lässt die FFW verlauten: „Am 2ten Januar 1867 ist es den
Bestrebungen einer Anzahl opferwilliger Männer gelungen, in hiesiger Stadt
eine freiwillige Feuerwehr ins Leben zu rufen“. Abgesehen davon, dass der
2. Januar in den Akten im Stadtarchiv ohnehin nicht auftaucht (die Sitzung
des Stadtmagistrats fand definitiv erst am nächsten Tag statt), könnte man
die konstituierende Versammlung vom 23. 12. 1866 getrost als Gründungs-
datum betrachten.

35 Die erste öffentliche Übung der FFW findet am 13. 10. 1867 statt, verbunden
mit einem Festessen in der Rose.

36 Die Satzungen und Dienstes-Vorschriften der Freiwilligen Feuerwehr wer-
den im Juni 1867 in Druck gegeben.
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Der Gründungsaufruf im Weißenburger Wochenblatt vom 19. 12. 1866.
(Foto: Stadtarchiv Weißenburg i. Bay.)



kann Kommandant Probst berichten, dass die Mitglie-
derzahl schon auf 100 gestiegen ist.37 Im gleichen Zeit-
raum scheiden nur wenige aus: zwei wegen Krankheit,
einer wegen Einberufung zum Militärdienst und sechs,
weil sie aus der Stadt weggezogen sind.

„… hat die allgemeine Feuerwehr wenigstens jährlich
zweimal solche Uebungen der freiwilligen Feuerwehr
mitzumachen.“ 38

Zum Zeitpunkt der Gründung der Freiwilligen Feuer-
wehr an der Jahreswende 1866/1867 stehen den 44
Freiwilligen immerhin 208 Pflichtler gegenüber. Noch
kann niemand absehen, wie sich der Freiwilligendienst
entwickeln würde. Möglicherweise befürchtet man
Ähnliches wie bei der Rettungsmannschaft von 1833,
die sich aus Freiwilligen gründete, zuletzt aber (1866)
wie die Pflichtwehr bestimmt werden musste.

Diese Unsicherheit und die zahlenmäßige Unterle-
genheit erklärt auch, warum man ihr zunächst neben
Kleidung und allgemeiner Ausrüstung nur eine der fünf
vorhandenen Spritzen anvertraut. Es läuft wie ge-
schmiert. Nach dem Mitgliederzuwachs kann der FFW
im September 1868 schon eine zweite Spritze überlas-
sen werden, die sog. „Aachener Spritze“, die bis dahin
im Wildbad aufgestellt war.39

Schnell zeichnet sich ab, dass die Idee der FF Zu-
kunft hat. Parallel dazu werden die altbekannten Pro-
bleme der Pflichtwehr immer augenfälliger.40 Die erste
der laut Ordnung zwei Mal pro Jahr fälligen gemein-
samen Übungen findet am Sonntag, den 27. September
1868, früh um 6.30 Uhr, auf dem oberen Marktplatz
(Luitpoldstraße) statt.41 Trotz Strafandrohung fehlen
50 der eingeteilten Pflichtler ohne Entschuldigung. Der
Ärger ist groß und bei den folgenden Übungen ent-
schuldigen sich die Abwesenden wenigstens. Eine jähr-

liche Neuorganisation ist die Konsequenz für die
nächsten Jahre, zumindest bis 1878. Dann wird es ru-
higer.42

Die FF legt weiter zu. Weil ihr eine in der Fabrik
Kurz in Stuttgart bestellte neue Spritze („Hydrophor“)
überlassen werden soll, wirbt sie im Oktober 1873 um
weitere Mitglieder. Auf den Aufruf melden sich gleich
48 Freiwillige zur Freiwilligen Feuerwehr. Am 29. Juni
1880 wird auch die bisher städtische „Landspritze“ an
die FF übergeben, 1886 folgen die übrigen.43

„Die städtische Feuerwehr bildet ein selbständig or-
ganisiertes, einheitliches Institut unter der Oberauf-
sicht des Stadtmagistrats.“ 44

Die Pflichtfeuerwehr besteht offiziell/theoretisch (1880)
aus 268 Mann. Den Löschdienst hat aber längst die FF
übernommen. Einen vorläufigen Abschluss dieser Ent-
wicklung bildet die neue Feuerlöschordnung vom 7.
Februar 1889. Die allgemeine Feuerlöschpflicht bleibt
zwar bestehen (§ 1), aber schon in der Reihenfolge der
„Städtischen Feuerwehr“ (§ 3) steht jetzt die Freiwil-

37 Zum Zeitpunkt der 25-Jahr-Feier 1892 besteht die FF aus 184 Männern, da-
runter 18 Steiger, 36 im inzwischen nach Anlage der öffentlichen Wasser-
versorgung gebildeten „Hydrantenzug“, 29/27/25/24 in den Löschzügen I-
IV, sowie 14 Schlauchleger (Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/6).

38 § 13 der Feuerlöschordnung von 1866.
39 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/2.
40 Dokumentiert sind schon im Jahr 1868 Versuche, aus der Pflichtfeuerwehr

auszubrechen. Während das beim Tuchmachermeister Jacob Huß wegen
Schwerhörigkeit genehmigt wird, erfährt Büttnermeister August Linkmann
(er wollte nach 14 Jahren Dienst ausscheiden) eine Ablehnung, weil er noch
„vollkommen rüstig und weit jünger ist, als viele der zur allgemeinen Feu-
erwehr Berufenen“ (Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/2).

41 Weißenburger Wochenblatt vom 24. 09. 1867.
42 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/2.
43 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/6.
44 § 3 der Feuerlöschordnung vom 07. 02. 1889.
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„Aufstellung der Feuerwehr mit ihren Geräthen auf dem Marktplatz (Holzmarkt). Durch Blitzschlag geräth die Spitze des Ellinger-
thorthurms in Brand. Nach gegebenem Feuersignal begeben sich die Spritzen A, B und C durch die Heigertgasse und Ringstraße an
die bezeichneten Plätze. A dient als Zubringer für B und C. Die Schubleiter F wird an das äußere Ellingerthor gestellt und möglichst
hoch aufgezogen. C giebt den Schlauch auf die Leiter und ist damit das Dach des Thurmes zu bespritzen, sowie die herabfallenden
brennenden Balken auf den umliegenden Häusern abzulöschen. Spritze B giebt den Schlauch bei H von außen auf gegen einen Rohr-
führer im obersten Stock des Thurmes, welcher dem Feuer von Innen nahezukommen sucht.

Mechanische Leiter G, Spritze Nr. 2 D und Nördlinger Spritze E gehen durch die Ellinger Gasse auf die bezeichneten Plätze. G wird
möglichst hoch aufgezogen. D giebt Schlauch hinauf und bearbeitet von dieser Seite das Dach. E giebt den Schlauch durch die Thurm-
treppe auf den Thurmumgang, von wo aus die nächste Umgebung des Brandobjekts bestrichen wird. Die Retter besteigen mittelst Ha-
ckenleitern ein in der Nähe befindliches Haus und wenden Rettungsschlauch und Rettungssäcke an.

Das Wasser für Spritze D und E wird von dem Bach in offener Rinne hergeleitet.“

„Plan zur Aufstellung der Geräthe für die Hauptübung am 7. Juni 1880“.

Angenommen ist ein Brand in der Turmspitze des Ellinger Tors. Der Brandplatz wird durch
die Sicherheitsmannschaft am Schottelgraben abgesperrt, sowie „vom Schwarz’schen zum
Rupp’schen Haus in der Gasse an der Kapelle“ (= Ellinger Straße 7 und 8).



lige vor der „Pflichtfeuerwehr“. Diese Rangverschie-
bung wird auch in § 10 deutlich, wonach die „Gesamt-
feuerwehr“ allein unter dem „Befehle des Kom man -
danten der freiwilligen Feuerwehr“ steht. 
Die Mannschaften der Pflichtfeuerwehr teilt man in
vier „Züge“ ein:
1. die Rettungsmannschaft (rote Armbinden), zur Be-

treuung von geborgenen Personen und Mobiliar;
2. eine Spritzenmannschaft;
3. eine Mannschaft zur Herbeischaffung des Wassers,

eingeteilt in Wasserordner und Wasserträger (mit je
zwei Wassereimern);

4. die Ordnungsmannschaft, „welcher die Absperrung
des Brandplatzes gegen die benachbarten Straßen
und Plätze und die Aufrechterhaltung der Ordnung,
Ruhe und Sicherheit am Brandplatze obliegt“.45

„… nicht gegen die Träger, sondern gegen die Nutz-
nießer der Feuerwehrdienste …“ 46

Das Ende der Pflichtfeuerwehr kommt schnell und
schmerzlos im Zusammenhang mit dem Aufkommen
der Idee einer Feuerschutzabgabe. Noch am 24. Juli
1919 bestätigt die Stadt auf Anfrage aus Bad Kissingen
die Existenz einer Pflichtfeuerwehr – mit männlichen
Einwohnern zwischen 18 und 45 Jahren unter dem
Kommando des FF-Kommandanten. Doch schon im
Jahr darauf (1920) wird auch in Weißenburg geprüft,
ob man nicht eine „Feuerwehrsteuer“ (als Abgabe aller
Feuerwehrpflichtigen zur Befreiung von dieser Pflicht)
erheben könne. Initiator ist der Bayerische Städtebund,
der seine Mitglieder mit Rundschreiben über diese
neue Idee informiert.

Unser Stadtrat begrüßt in seiner Sitzung am 12.
April 1922 erfreut die Möglichkeit der Einführung der
Feuerschutzabgabe. Der nach seiner Meinung gefragte

FFW-Kommandant Karl Wägemann 47 äußert sich nach
intensiver Bedenkzeit am 1. August 1922 ebenfalls po-
sitiv.48 Die Stadt kann sich dann aber doch nicht dazu
durchringen und deckt auch weiterhin die Kosten aus
dem städtischen Haushalt. Einzige Konsequenz aus
dieser Diskussion ist, dass zeitgleich und völlig ohne
Notiz in den Akten oder Stadtratsprotokollen die
Pflichtfeuerwehr aus dem Weißenburger Feuerlösch-
wesen verschwindet. 

Die Feuerschutzabgabe kommt erst viel später. Vor
dem Hintergrund ständig steigender Ausgaben für die
Freiwilligen Feuerwehren der Stadt und dem anstehen-
den Neubau des Feuerwehrgerätehauses beschließt der
Stadtrat entsprechend dem Kommunalabgabengesetz,
ab 1. Januar 1986 eine Feuerschutzabgabe zu erheben.
40.- DM pro Jahr muss jeder männliche Einwohner
zwischen 18 und 60 Jahren zahlen. Ausgenommen sind
u. a. natürlich jene, die sich durch aktiven Dienst in der
Freiwilligen Feuerwehr davon befreien. 

Die Freude über diese Einnahmequelle dauert nicht
lange. Schon wenige Jahre später (1995) kippt das Bun-
desverfassungsgericht die Abgabe als Verstoß gegen
das Grundgesetz.49
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45 Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/5.
46 Aus der Begründung der Feuerschutzabgabe im Stadtrat am 12. 04. 1922.
47  Karl Wägemann (1860-1936), Gerber, Kommandant der FF 1898-1924.
48  Stadtarchiv Weißenburg i. Bay., Rep. III 524/5.
49  Mit Beschluss vom 24. 01. 1995 stellt das Bundesverfassungsgericht (Az.:

BvR 403 u. 569/94) fest, dass eine Feuerwehrdienstpflicht nur für Männer
ebenso wie auch eine Feuerwehrabgabe als Ersatzleistung gegen das Dis-
kriminierungsverbot nach Art. 3 Abs. 3 des Grundgesetzes verstößt (wiki-
pedia.org., Aufruf vom 23. 01. 2017).



Die Vielzahl unserer Einsätze ist „Alltagsgeschäft“.
Brennende Müllcontainer oder Autos, vielleicht der
Alarm einer automatischen Brandmeldeanlage, z. B. in
einem Weißenburger Betrieb, sind für uns Kleinigkei- 

ten. Die sind schnell abgearbeitet und gelten nicht
wirklich als beschwerlich oder gar belastend. Doch es
gibt andere Einsätze, die wirklich anstrengend sein
können – sowohl für Körper und Seele, also physisch
und psychisch. Manchmal führt es so weit, dass wir uns
fragen: Warum machen wir das alles? Und trotzdem
packen alle beim nächsten Mal wieder mit an. Helfen
ist nicht einfach nur ein Hobby, es ist vor allem eine
Herausforderung. Jedes Mal aufs Neue.

„Einsätze gehen vorüber, die Bilder im Kopf, in der
Seele bleiben.“
Feuerwehren geben in der Öffentlichkeit oftmals ein
Bild der Stärke ab. Sie sind immer, rund um die Uhr,
bei Bränden, Unfällen, Unwettern und Gefahrensitua-
tionen zur Stelle, um professionelle Hilfe zu leisten.
Alles scheint selbstverständliche Routinearbeit. Trai-
nierte Handlungsabläufe führen im Zusammenspiel mit
optimalem technischen Gerät zum Einsatzerfolg.

Aber hinter dem Feuerwehrmann, der im  Einsatz
sein Bestes gibt, um Schaden von Personen und Sachen
abzuwenden, verbirgt sich auch der Mensch. Er ist
emotional am Geschehenen beteiligt und nimmt Ein-
drücke und Bilder aus dem Einsatz mit. Früher galt es
als besonders männlich, belastende Eindrücke oder Er-
fahrungen, insbesondere aus den Einsätzen mit Perso-
nenschaden, einfach wegzustecken und darüber nie
mehr zu sprechen oder das Erlebte mit kernigen Sprü-
chen und einer Halben Bier abzuschließen.
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Dienst in der Freiwilligen Feuerwehr. 
Intention – Motivation – Herausforderungen – Belastungen

Matthias Ottinger

Die Familie Eichner ist seit vier Generationen Mitglied 
in der FF Weißenburg

Der Land- und Gastwirt Fritz Eichner (Obertorstraße 7, Gaststätte
„Drei Mohren“) trat am 23. März 1924 in die Feuerwehr ein und war
bis zum Erreichen der Altersgrenze im November 1963 in verschiede-
nen Abteilungen tätig. Er fing in der Hydrantengruppe 3 an und war
ab 1930 in der Leitergruppe 3 eingesetzt. Im Zweiten Weltkrieg wurde
er des Öfteren mit seiner Gruppe nach Nürnberg zur Löschhilfe geru-
fen. Die Nähe zum Feuerwehrhaus Schranne machte es möglich, dass
schon damals ein Weckerlinienanschluss zur Alarmierung in seinem
Wohnhaus bestand.

Auch der Sohn Wilhelm war Landwirt. Er musste am 9. Oktober
1971 bei einem Brand in seinem Anwesen am eigenen Leib erfahren,
wie schnell ein Feuer die Existenz bedrohen kann. Daraufhin trat er
am 9. November 1971 in die FF Weißenburg ein. Während seiner 21-
jährigen Dienstzeit veränderten sich die Einsatzarten der Feuerwehr.
Zu den klassischen Brandeinsätzen kamen vermehrt solche zur tech-
nischen Hilfeleistung hinzu. Damit erhöhten sich auch die Einsatzzah-
len. Ein unvergessener Einsatz war der Brand in der damaligen
Spedition Hummel an der Nürnberger Straße. Mit Erreichen der Al-
tersgrenze endete im April 1992 seine aktive Dienstzeit.

Dem Vorbild seines Vaters und Großvaters folgend trat der Kfz-
Meister Gerhard Eichner am 8. Oktober 1985 den Dienst bei der FF
Weißenburg an. Seit 2009 ist er stellvertretender Kommandant (Stadt-
brandmeister). Als spektakulärste Einsätze in Weißenburg sind wohl
der Brand des Altstadtbistros (Auf der Wied) und der Buchhandlung
Meyer (Rosenstraße) zu nennen.

Die Familientradition führt Florian Eichner mit seinem Eintritt in
die Jugendfeuerwehr seit dem 17. September 2011 fort. 



Im Einsatz müssen die Feuerwehrleute schnell handeln,
ohne zu zögern, insbesondere im Kampf um Men-
schenleben. Es bleibt so gut wie keine Zeit zum Nach-
denken. Erst zu Hause, nach dem Einsatz, wenn man
zur Ruhe kommt, beginnt das Grübeln. Dann kommen
quälende Gedanken auf: 

„Irgendjemand wird heute die Nachricht über den
Tod eines lieben Menschen bekommen.“
„Hat das Unfallopfer noch etwas mitbekommen?“
„Wäre der nur nicht so schnell gefahren!“
„Waren wir schnell genug?“
„Warum hatten die nur keine Rauchmelder? Die
könnten noch leben.“

Feuerwehrleute müssen über das Erlebte sprechen. In
erster Linie kommt es zu einer Verarbeitung durch Ge-
spräche mit den Kameraden. Diese Dialoge sind – für
einen Außenstehenden unverständlich – oft mit einer
gehörigen Portion „Galgenhumor“ gewürzt. Dieser Zy-
nismus ist eine Art Schutzfunktion, um die Ereignisse
nicht zu persönlich zu nehmen. In den überwiegenden
Fällen kennen die Einsatzkräfte die Opfer nicht. Und
so fällt es leichter, mit dem Erlebten umzugehen. We-
sentlich schwieriger wird die Verarbeitung, wenn Kin-
der, Jugendliche oder Bekannte betroffen sind.

Gespräche im Familien- und Freundeskreis finden nur
wenig statt. Die können auch nicht die Kommunikation
mit den Feuerwehrkameraden ersetzen. Einerseits soll
nicht jedes grausame Detail eines Unglücks in die Öf-
fentlichkeit dringen – andererseits wollen gerade Un-
beteiligte aus Selbstschutz gar nichts davon hören und
haben daher auch kein Verständnis für die Lage der
Einsatzkräfte. Feuerwehrleute fühlen sich in der Folge
oft missverstanden. Deshalb steht im Landkreis Wei-
ßenburg-Gunzenhausen auch Einsatzkräften seit eini-
gen Jahren die Gesprächsmöglichkeit mit Helfern der
Notfallseelsorge zur Verfügung. Diese geschulten
Fachleute, überwiegend Geistliche, betreuen nicht nur
betroffene Opfer und deren Angehörige. Auch die Hel-
fer können dieses Angebot rund um die Uhr annehmen.
Die Feuerwehrführung kann die Hilfe vermitteln, es
steht aber auch jedem Einzelnen frei, ohne Wissen der
Kameraden die Hilfe in Anspruch zu nehmen. Die Kon-
taktdaten sind in der Integrierten Leitstelle hinterlegt
und die Disponenten sind zur Verschwiegenheit ver-
pflichtet. Die Notfallseelsorger nehmen sich v. a. Zeit
zum Zuhören. Nach dem Einsatz, wenn jeder nach
Hause will oder muss, ist diese Zeit oft nicht vorhanden. 
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Erlebnisse bei Einsätzen, die im Gedächtnis bleiben:

- der Anblick von verstümmelten oder verbrannten Menschen;
- sterbende Menschen;
- wenn eine Reanimation von Kindern und Erwachsenen erfolglos ist;
- verzweifelte, weinende Menschen, die einen Freund oder Angehö-

rigen oder das gesamte Hab und Gut verloren haben;
- Einsätze, bei denen die eigene Gesundheit auf dem Spiel steht;
- Einsätze, bei denen Bekannte oder Kameraden zu Schaden kommen;
- Selbstmorde;
- das Erkennen, dass trotz schnellen Einsatzes die Hilfe zu spät

kommt;
- das Gefühl, müde, verschmutzt und mit den Kräften am Ende zu sein.

Warum Feuerwehr?

- Die Feuerwehr eignet sich hervorragend dazu, um eine freiwillige
Aufgabe in der Gesellschaft zu übernehmen.

- Die Feuerwehr fördert die geistige Beweglichkeit; jederzeit wartet
eine neue Herausforderung auf Dich, die Du meistern musst.

- Die Feuerwehr intensiviert Teamgeist und Teamfähigkeit, da Du nie
alleine bist.

- Die Feuerwehr ist ein sehr wichtiger Teil der Gesellschaft. Ohne Feu-
erwehr würden viele Unglücksfälle noch schlimmer ausgehen.

- Bei der Feuerwehr lernt man nicht nur nette Leute kennen, man lernt
auch viel über Technik und den Umgang mit anderen Menschen.



„... denn nach dem Einsatz ist vor dem Einsatz!“
In dem Moment, wenn der Piepser bei den freiwilligen
Feuerwehrleuten ausgelöst wird, weiß keiner, was ihn
erwartet: eine Kleinigkeit oder ein Großbrand, ein ku-
rioser Einsatz oder ein tragischer Unfall. 

Ganz gleich, wann der Alarm das Feuerwehrmit-
glied erreicht – im Schlaf, in der Arbeit oder der Frei-
zeit – er muss binnen weniger Minuten am Feuerwehr-
haus sein, die Schutzkleidung anlegen und gemeinsam
mit den Kameraden im Einsatzfahrzeug ausrücken. So
kann es ein, dass der oder die Einzelne vor sieben Mi-
nuten noch im Tiefschlaf im Bett lag und jetzt unter
Atemschutz in einem brennenden Gebäude arbeitet.

Belastend sind v. a. nächtliche Einsätze, besonders
dann, wenn man schon in den Nächten davor gefordert
war. Erschwerend kommt hinzu, dass die Einsatzkräfte
dann am Morgen ganz normal zur Arbeit müssen.

Oft handelt es sich um „unspektakuläre“ Einsätze,
die nicht einmal in der Lokalzeitung erwähnt werden.
Ein „Dankeschön“ hören die Feuerwehrleute übrigens
ausgesprochen selten. Da kommt es schon öfter vor,
dass sie mit Unverständnis und Verärgerung konfron-
tiert werden, wie etwa von Autofahrern, die sich über
einen Umweg aufregen, den sie wegen einer abgesperr-
ten Straße fahren müssen.

Je nach Einsatz geht es nach Beendigung der Lösch-,
Rettungs- oder Bergungsarbeiten nach Hause – ver-
schwitzt, verdreckt, abgekämpft. Zurück aus einer völ-
lig anderen Welt in das geregelte Familien- und
Arbeitsleben. Und nach dem Duschen steckt das Feu-
erwehrmitglied seinen Piepser wieder an den Gürtel,
denn nach dem Einsatz ist vor dem Einsatz.

Auch die Angehörigen und Freunde eines Feuer-
wehrmitglieds müssen mit dieser besonderen Aufgabe
leben. So werden bei nächtlichen Einsätzen meist auch
die Partner/innen der Feuerwehrfrauen und -männer
durch den Alarm geweckt. So manche Kinovorstellung
oder der Besuch von Freunden endet ebenfalls mit
einem Funkalarm.

Matthias Ottinger, Jahrgang 1966, Dipl.-Ing. (FH), Be-
rufsfeuerwehrmann (Brandamtsrat) in Nürnberg, Mitglied
der FF Weißenburg seit 1983, Löschmeister.
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Die jederzeitige Verfügbarkeit verlangt gelegentlich
große Opfer und Verständnis – nicht nur vom Feuer-
wehrmitglied selbst, sondern gerade von seinem so-
zialen Umfeld.

Eine unvergessliche Hochzeitsnacht

Am Samstag, dem 25. November 1972, feierte ein junges Paar in Det-
tenheim seine Hochzeit. Nach der kirchlichen Trauung ging es gleich
ins gegenüberliegende Gasthaus Loy. Gegen 20.00 Uhr heulte plötzlich
die Sirene in Dettenheim auf, und auch die Hochzeitsgesellschaft wurde
informiert, denn Brandleider waren die frisch vermählten Eheleute.

Scheune und der Stall ihres Anwesens standen in hellen Flammen.
Ein Nachbar hatte den Brand bemerkt und Alarm geschlagen. Die FFW
Dettenheim war schnell zur Stelle, und auch die Hochzeitsgesellschaft
half – im Hochzeitsanzug – fleißig mit, das Vieh zu retten. Bald trafen
auch die Wehren aus Weißenburg, Treuchtlingen und den umliegenden
Orten ein. Die Polizei holte den Dettenheimer Wasserwart mit Blaulicht
von einer Veranstaltung im Ellinger Schützenhaus, um den Wasser-
druck für die Hydrantenleitungen im Pumpenhaus zu erhöhen.

Das Wohnhaus, das Vieh und ein Ladewagen konnten gerettet wer-
den. Die Kühe und Schweine waren aber so verstört, dass sie in Rich-
tung Markhof davongerannt waren. Feuerwehr und Polizei mussten sie
einfangen, um Unfälle auf der nahen Bundesstraße zu verhindern.

Gegen 22.00 Uhr war der Brand wieder so weit unter Kontrolle,
dass die ersten Wehren abrücken konnten. Die Dettenheimer Wehr hielt
noch die ganze Nacht Brandwache.

Das Abendessen der Hochzeitsgesellschaft wurde zur Verpflegung
der zahlreichen Feuerwehrleute vom Gasthaus Loy zur Brandstelle ge-
bracht. Eine so gute Verpflegung an der Einsatzstelle dürften bisher
noch nicht viele Feuerwehren genossen haben.



Bereits der Name „Feuer-Wehr“ weist unmissverständ-
lich darauf hin, dass der abwehrende Brandschutz, also
das Löschen von Feuer, die ursprünglichste Aufgabe
unserer heute als „Universalhelfer“ fungierenden Frei-
willigen Feuerwehr ist

Bereits im Mittelalter und auch in der vorindustriel-
len Zeit haben die Gemeinden Einrichtungen geschaf-
fen, die verhindern sollten, dass die einfachen, häufig
aus Holz gebauten und mit Stroh gedeckten Siedlungen
durch Feuer vernichtet werden. So zählte es zu den
Aufgaben der Nachtwächter und Türmer, bei Ausbruch
eines Brandes Alarm zu geben und die Richtung des
Brandherdes anzuzeigen. Mit den vorhandenen einfa-
chen Mitteln versuchte dann die gesamte Bevölkerung,
das ausgebrochene Feuer einzudämmen und zu lö-
schen. Ledereimer, die von der Wasserstelle zum
Brandherd von Hand zu Hand weitergereicht wurden,
sowie Leitern und Einreißhaken waren die ersten
„Löschgeräte“. Die Erfindung des Schlauches im 17.
Jahrhundert – anfangs aus Lederteilen zusammenge-
näht, später vernietet – brachte eine Verbesserung. Mit
einfachen Handpumpen, von mehreren Personen be-
dient, konnte das Löschwasser auch über längere Stre-
cken verlustfrei und schnell transportiert werden. Erst
mit dem Aufkommen von Fahrzeugen und Pumpen mit
Verbrennungsmotor – Anfang des 20. Jahrhunderts –
konnten die zwischenzeitlich gegründeten Freiwilligen
Feuerwehren ihre Schlagkraft deutlich erhöhen. 

Zunehmend eingesetzte und verbesserte Technik
machte es möglich, Brände schnell und effektiv zu be-
kämpfen. Ein Meilenstein war hier die Einführung des

umluftunabhängigen Atemschutzes. Dabei wird die
notwendige Atemluft in einer Pressluftflasche auf dem
Rücken des Feuerwehrdienstleistenden mitgeführt und
über eine Schutzmaske ein- und ausgeatmet. Eine
Suche nach vermissten Personen ist so auch in stark
verrauchten Räumen möglich. In Weißenburg wurde
das erste Atemschutzgerät im Jahr 1958 angeschafft.
Durch das Bayerische Feuerwehrgesetz (siehe oben)
wurden den Feuerwehren auch die Aufgaben der tech-
nischen Hilfeleistung übertragen. Aus diesem Grund
gibt es bei den Feuerwehren nicht nur Löschfahrzeuge,
sondern auch sogenannte Rüst- und Gerätewagen für
verschiedenste Einsatzzwecke. 

Seit geraumer Zeit werden auch immer häufiger Hil-
feleistungslöschfahrzeuge in Dienst gestellt, die sowohl
für die technische Hilfe als auch für den Löscheinsatz
verwendet werden können. Grundsätzlich lassen sich
die Aufgaben der Feuerwehren mit den Schlagworten 

Retten – Löschen – Bergen – Schützen
kurz und prägnant zusammenfassen. Bei näherer Be-
trachtung ergibt sich jedoch ein vielfältiges Aufgaben-
spektrum, das sowohl im Übungs- als auch im
Einsatzdienst abgebildet werden muss.
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Aufgaben der Feuerwehr 
Bernd Kattinger

„Die Gemeinden haben als Pflichtaufgabe im eigenen Wirkungskreis
dafür zu sorgen, dass drohende Brand- oder Explosionsgefahren be-
seitigt und Brände wirksam bekämpft werden (abwehrender Brand-
schutz) sowie ausreichende technische Hilfe bei sonstigen Unglücks-
fällen oder Notständen im öffentlichen Interesse geleistet wird (tech-
nischer Hilfsdienst).“ 

(Art. 1 des Bayerischen Feuerwehrgesetzes (BayFwG) )



Retten
Die wohl wichtigste Aufgabe der Feuerwehr ist das
Retten von Menschenleben. Unter „Retten“ ist die Ab-
wendung einer Lebensgefahr von Menschen durch ge-
eignete Maßnahmen (Erste Hilfe) gemeint, die der
Erhaltung oder Wiederherstellung von Atmung und
Blutkreislauf dienen und/oder das Befreien aus einer
Zwangslage durch technische Rettungsmaßnahmen.
Dies ist bei nahezu jedem Einsatz möglich. Die Rettung
von Menschenleben kann bei einem Brandeinsatz ge-
nauso notwendig werden wie bei einem Verkehrsunfall,
einem Hochwassereinsatz oder einem Unfall mit Ge-
fahrstoffen. Auch die Rettung aus Höhen und Tiefen
gewinnt immer mehr Bedeutung im Einsatzgeschehen.
So wurde im Jahr 2004 in Weißenburg eine Höhensi-
cherungsgruppe bei der Feuerwehr eingeführt, deren
Aufgabe es ist, absturzgefährdete oder abgestürzte Per-
sonen sicher, schnell und schonend dem Rettungsdienst
zuzuführen.

Löschen
Die älteste und wohl bekannteste Aufgabe der Feuer-
wehr ist das Löschen. Bei diesem abwehrenden Brand-
schutz werden unterschiedlichste Brände mit spezieller
Ausrüstung bekämpft. Auch wenn im Lauf der Zeit die
Zahl der Brandbekämpfungen weltweit zurückgegan-
gen ist, so ist dies immer noch ein sehr komplexer Be-
reich. Besonders die heute vielfach verwendeten
Kunststoffe und andere neuartige Materialien stellen
die Feuerwehr immer wieder vor die schwierige Auf-
gabe, die entsprechenden Löschmittel zu wählen und
diese auch noch ressourcenschonend einzusetzen. Er-
innert sei hier z. B. an einen Brand bei einem metall-
verarbeitenden Betrieb in Weißenburg, bei dem im Jahr
2016 Magnesiumspäne in Brand geraten waren. Ein
Löschen mit Wasser oder Schaum hätte den Brand wei-
ter gefördert. Nur das Abdecken des Brandgutes mit
trockenem Sand und Zement brachte den entsprechen-
den Löscherfolg. Zum Schutz der Einsatzkräfte vor
Atemgiften sind bei Brandeinsätzen Atemschutzgeräte
mittlerweile unerlässlich. 
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Retten einer eingeklemmten Person aus einem Fahrzeug mit hydrau-
lischem Rettungssatz. (Foto: FF Weißenburg)

Löschen mit dem Wendestrahlrohr beim Brand der Buchhandlung
Meyer, 2008. (Foto: FF Weißenburg)



Bergen
Die wohl „härteste“ Aufgabe der Feuerwehr ist das
Bergen von toten Menschen, Sachgütern oder Tieren.
Auch wenn der Begriff in den Medien oft falsch be-
nutzt wird, so bedeutet das „Bergen“ von Menschen
immer, dass die zu bergende Person tot ist. Solange ein
Mensch lebt, wird die Befreiung aus einer Zwangslage
immer als „Rettung“ bezeichnet. Die Bergung von
toten Menschen ist für die Einsatzkräfte jedes Mal be-
sonders belastend (zur Hilfestellung durch Notfallseel-
sorger vgl. den Beitrag von Matthias Ottinger, S. 18).
Diese Einsätze werden in der Regel den älteren und er-
fahrenen Einsatzkräften überlassen. 

Bei Sachgütern oder Tieren spricht man dagegen
immer von einer Bergung. Ein typischer Einsatz ist bei-
spielsweise die Bergung eines Fahrzeugs nach einem
Verkehrsunfall oder die Bergung eines in eine Grube
gefallenen Tieres. 

Schützen
„Schützen“ bezeichnet v. a. die Anwendung von vor-
beugenden Maßnahmen zur Brandverhütung („vorbeu-
gender Brandschutz“). So werden die Feuerwehren bei
der Planung von sogenannten „Sonderbauten“ – dies
sind beispielsweise große Industrie- oder Versamm-
lungshallen – beteiligt, um geeignete Rettungswege,
Aufstellflächen für Fahrzeuge, Löschwasserreserven,
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Bäcker verhindern Umweltkatastrophe

Im Juli 1985 musste die Weißenburger Feuerwehr zu einem Betriebs-
unfall in einem metallverarbeitenden Betrieb ausrücken. Durch eine
Lecklage an einem Eloxalbehälter floss verdünnte Schwefelsäure aus.
Das Auffangbecken war für die ca. 50.000 Liter nicht groß genug di-
mensioniert, so dass die Säure über den Rand schwappte und auf die
Rezat zulief. Aus dem Chemieunterricht weiß man, dass sich Säure
durch Lauge neutralisieren lässt. Daran erinnerte sich auch der dama-
lige Kommandant der Weißenburger Wehr, Hubert Jaschke. Kurzer-
hand wurde der gesamte Landkreis abtelefoniert, um irgendwoher
Lauge zu bekommen. Doch überall Fehlanzeige. Weder in der BayWa
noch bei anderen möglichen Lieferanten, sogar Chemiewerken, konnte
Lauge organisiert werden.

Glücklicherweise erinntere sich jemand noch daran, dass für die
Herstellung von Brezen Natronlauge verwendet wird. Also noch ein
letzter Anruf bei der BÄKO (Einkaufsgenossenschaft für Bäckereien),
die damals noch einen Sitz in Weißenburg hatte. Glücklicherweise
waren dort 20 Kanister mit je 20 Litern vorrätig. Schnellstmöglichst
brachte man sie zur Einsatzstelle. Die Natronlauge konnte die 20-pro-
zentige Säure neutralisieren und so eine Umweltkatastrophe verhin-
dern. Ob es durch das Fehlen der Natronlauge in den Tagen nach dem
Einsatz zu einem Engpass in der Brezenversorgung kam, ist nicht be-
kannt. 

Als Unglücksursache stellte sich später heraus, dass die Gummi-
beschichtung im Behälter porös geworden war und die Schwefelsäure
so in Kontakt mit dem Metall des Behälters kam. Auch der beste Edel-
stahl kann gegen die Salzsäure nicht bestehen und die Säure hat sich
durch das Metall gefressen. 

Bergung einer Katze am Seeweiher. (Foto: FF Weißenburg)



Sprinkleranlagen etc. miteinzuplanen.
Damit soll erreicht werden, dass im
Ernstfall die Rettung von Menschen
möglichst reibungslos ablaufen kann.

Weitere Beispiele sind Brandsicher-
heitswachen bei größeren öffentlichen
Veranstaltungen oder die Sensibilisierung
von Personen für das richtige Verhalten
im Brandfall. Dies beginnt bereits mit der
Brandschutzerziehung im Kindergarten,
wo z. B. spielerisch das Absetzen eines
Notrufes geübt wird, und schließt mit
praktischen Vorführungen zu Fettbränden
etc. am Tag der offenen Tür ab. 

Aber auch der Umweltschutz fällt un-
ter diese Tätigkeit. Hierzu zählen bei-
spielsweise die Eindämmung von Ölun-

fällen, die Beseitigung von Ölspuren auf Straßen und
der Schutz vor chemischen, biologischen und atomaren
Gefahren. 

Bernd Kattinger, Jahrgang 1971, Verwaltungsbeamter
(Stadt Weißenburg i. Bay.), Mitglied der FF Weißenburg
seit 1991, Schriftführer im Feuerwehrverein seit 2000.
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Abbinden und Beseitigen von ausgelaufenem Mineralöl.
(Foto: FF Weißenburg)

Einsatz bei einem Gefahrgutaustritt in Gunzenhausen.
(Foto: FF Weißenburg)



Nach den Bestimmungen des Bayerischen Feuerwehr-
gesetzes wird der Feuerwehrdienst in der Regel ehren-
amtlich geleistet; Ausnahmen sind Berufsfeuerwehren
und hauptberufliche Wachbereitschaften. 

Freiwilligen Feuerwehrdienst können alle geeigne-
ten Personen vom vollendeten 18. bis zum vollendeten
63. Lebensjahr leisten; eine Gesetzesänderung zur Er-
höhung auf 65 Jahre soll noch heuer in Kraft treten.
Geeignet ist, wer körperlich und geistig feuerwehrtaug-
lich ist und die erforderliche Zuverlässigkeit besitzt.

Die Ausbildung und die Teilnahme an Übungen kön-
nen bereits ab dem vollendeten 15. Lebensjahr begon-
nen werden. Jugendliche können sich ab dem vollende-
ten 12. Lebensjahr als Feuerwehranwärter einbringen.

Modulare Truppausbildung
Bevor ein Mitglied zu Einsätzen mitausrücken darf,
muss es die sogenannte „Modulare Truppausbildung“
absolviert haben, die auf Landkreisebene durchgeführt
wird. In diesem Feuerwehrgrundlehrgang wird das not-
wendige Basiswissen für die Themen
- Rettung von Menschen und Tieren,
- Erste-Hilfe-Leistung bei medizinischen Notfällen,
- Bekämpfung von Bränden,
- Leistung einfacher technischer Hilfe,
- Löschwasserversorgung,
- Absicherung von Einsatzstellen,
in Theorie und Praxis vermittelt.

Zusammen mit der Teilnahme an den regelmäßigen
Ausbildungsveranstaltungen und Übungen in der FF
Weißenburg erhält man die Befähigung für den Ein-
satzdienst. Der Erwerb des Sprechfunkzeugnisses (es

ist Voraussetzung für die Teilnahme am BOS-Funkbe-
trieb) und die Weiterbildung zum Truppführer runden
diese Ausbildung ab.

Zuverlässigkeit, Pflichtbewusstsein, Engagement
und Eignung entscheiden über Möglichkeiten, sich in
der Feuerwehr weiter zu qualifizieren bzw. zu spezia-
lisieren. Bei Vorliegen der entsprechenden Fahrerlaub-
nisklassen kann die Weiterbildung zum Fahrer bzw.
Maschinisten für Löschfahrzeuge, Hilfeleistungsfahr-
zeuge und Hubrettungsfahrzeuge (Drehleiter) erfolgen.

Körperlich geeignete und sportlich ambitionierte
Mitglieder können sich zum Atemschutzgeräteträger
ausbilden lassen. Nahezu bei allen Brandeinsätzen und
Unfällen mit gefährlichen Stoffen, Gasen und derglei-
chen ist der Einsatz von umluftunabängigen Atem-
-

Matthias Ottinger – Wie wird man Feuerwehrmann oder Feuerwehrfrau                                                                  2/2017

24

Wie wird man Feuerwehrmann oder Feuerwehrfrau 
Matthias Ottinger

Unsere Jugendfeuerwehr

Der Mangel an jungen Nachwuchskräften war schon lange ein großes
Problem. So machten sich im Jahr 1991 die Kameraden Bernhard Ei-
senmann und Robert Lumpe Gedanken, ähnlich wie an anderen Feu-
erwehrvereinen, auch hier eine Jugendgruppe zu gründen. Ein Jahr
später, also vor genau 25 Jahren, konnte die erste offizielle Jugend-
gruppe der FF Weißenburg gegründet werden.

Die Jugendlichen lernen in den Jahren bis zur Volljährigkeit die
Grundlagen, um für den späteren Feuerwehrdienst gut gerüstet zu sein. 

Im Jahre 1998 beschloss die Vorstandschaft, dass auch Mädchen
der Jugendgruppe beitreten dürfen. Seitdem sind Mädchen fester Be-
stand der Jugend. Auch hat man 1998 das Eintrittsalter auf 12 Jahre
heruntergesetzt.

Derzeit (Stand 31. Dezember 2016) besteht die Jugendgruppe Wei-
ßenburg aus 16 Jugendlichen, darunter zwei Mädchen. Die Übungen
finden jeden zweiten Donnerstag im Monat um 18.00 Uhr im Feuer-
wehrhaus statt. Interessierte Jugendliche sind gerne eingeladen, bei den
Übungen einfach mal vorbeizuschauen.

Thomas Struller, Jugendwart



schutzgeräten für den Schutz
der Einsatzkräfte unver-
zichtbar.

Um allen Anforderungen,
egal ob als Truppmann, als
Maschinist oder im Atem-
schutz, gerecht werden zu
können, ist kontinuierliches
Üben und Weiterbilden uner-
lässlich. 

An rund zwanzig Diensta-
gen im Jahr ist Ausbildungs-
abend für die gesamte Wehr.
Die Maschinisten und die
Atemschutztruppe müssen zu-
sätzliche 12 Übungseinheiten
absolvieren, wobei einige Mit-
glieder dabei in Doppelfuktio-
nen tätig sind. 

Über die Teilnahme an den Ausbildungsveranstaltun-
gen wird Buch geführt.

Nur so kann gewährleistet werden, dass die immer
größer werdenden Anforderungen im Umgang mit
hochmoderner Technik und im Bewältigen komplexer
Einsatzsituationen auch zukünftig im Ehrenamt ge-
meistert werden können.

Es gilt nach wie vor der Grundsatz: „Der Eintritt
und der Austritt in die Feuerwehr sind freiwillig, da-
zwischen liegt die Pflicht.“
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Übung Personenrettung mit Schleifkorbtrage.
(Foto: FF Weißenburg)

Einsatzübung für den Brand eines Industrie-
gebäudes (Firma Aurnhammer, Untere Stadt-

mühlgasse, vor dem Abbruch.
(Foto: FF Weißenburg)

Übung mit Motorsägen an einem Spannungssimulator der Berufs-
genossenschaft. (Foto: FF Weißenburg)



Der Bereich Atemschutz ist von fundamentaler Bedeu-
tung für die Feuerwehren. Kunststoffe in Industrie und
Haushalten nehmen ständig zu, ebenso der Transport
von Chemikalien (Gefahrgut). Im Brand- oder Gefah-
renfall können von diesen Stoffen und Materialien für
die Einsatzkräfte erhebliche gesundheitliche Gefähr-
dungen ausgehen. Bei allen Brandeinsätzen ist das
Atemschutzgerät deshalb unverzichtbarer Bestandteil
der persönlichen Schutzausrüstung. Beim Austritt ge-
fährlicher Stoffe erweitert sich die Ausrüstung noch um
einen sogenannten Chemieschutzanzug.

Die Atemschutzgeräteträger der Feuerwehr sind im
Einsatz häufig hohen physischen und psychischen Be-
lastungen ausgesetzt. Verqualmte Räume, Hitze und
mangelnde Orientierung erzeugen zusammen mit der
großen körperlichen Anstrengung extreme Stresssitua-
tionen. Die Anforderungen an Tauglichkeit für den Ein-
satz unter Atemschutz und an die Ausbildung sind
daher im Vergleich zum normalen Feuerwehrdienst ent-
sprechend höher.

Grundanforderungen
Zusätzlich zur „normalen“ körperlichen Eignung, die
jeder Feuerwehrmann für den Dienst braucht, dem
Mindestalter von 18 Jahren und einer abgeschlossenen
Truppführerausbildung müssen sich Atemschutzträger
einer umfangreichen ärztlichen Untersuchung (Arbeits-
medizinische Vorsorgeuntersuchung G 26) unterziehen.
Wichtigster Teil dieser Untersuchung ist das Belas-
tungs-EKG. Darüber hinaus wird die Leistungsfähig-
keit u. a. durch Seh- und Hörtest und eine Lungen-
funktionsprüfung bewertet. Sofern die Untersuchung
die Eignung für das Tragen von umluftunabhängigen
Atemschutzgeräten bestätigt, muss noch der entspre-
chende Fachlehrgang absolviert werden. Erst nach die-
sem mehrtägigen Lehrgang (in Theorie und Praxis), der
mit einem Leistungsnachweis abschließt, darf er oder
sie im Übungsdienst oder im Einsatz unter Atemschutz
vorgehen. Zur laufenden Überwachung der Leistungs-
fähigkeit des Atemschutzgeräteträgers wird zudem alle
drei Jahre ein neuerlicher Gesundheitscheck fällig. Ab
einem Alter von 50 Jahren verkürzt sich dieses Intervall
auf ein Jahr.
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Atemschutzgeräteträger bei der Freiwilligen Feuerwehr Weißenburg
Matthias Ottinger

Übung Personenrettung mit schwerem Atemschutz.
(Foto: FF Weißenburg)



Die enorme körperliche Belastung, der Stress im Ein-
satz und die daraus resultierenden physischen und psy-
chischen Belastungen führen immer wieder zu
Unfällen oder gesundheitlichen Problemen. Deshalb
muss jeder Atemschutzträger alle drei Jahre zur ärztli-
chen Untersuchung.

Kontinuierliches Training
Um für den Ernstfall fit und gewappnet zu sein, ist stän-
diges Training unabdingbar. Hierzu gehören Konditi-
ons- und Belastungsübungen (z. B. Treppensteigen mit
Atemschutzgerät und voller Ausrüstung) und Rettungs-
übungen, bei welchen fiktive Brandopfer in Sicherheit
gebracht werden müssen, oder Einsatzübungen mit si-
mulierten Gefahrstoffunfällen.

Einmal pro Jahr muss jeder Atemschutzgeräteträger
die landkreiseigene Übungsanlage in Pleinfeld durch-
laufen.

Ein Highlight im Rahmen der Fortbildung ist das so-
genannte „Flash-Over-Training“ in einem feststoffbe-
feuerten Brandübungscontainer. Unter Bedingungen
wie bei einem echten Zimmerbrand (Hitze, Rauch)
üben die Einsatzkräfte effektive Brandbekämpfungs-
methoden oder das richtige Verhalten bei einer Rauch-
gasdurchzündung.

Die Atemschutztruppe der FF Weißenburg unter Lei-
tung von Löschmeister Stefan Schönemann umfasst
derzeit 35 Mitglieder.

Zur Geschichte des Atemschutzes bei der Feuerwehr
Die Anfänge des Atemschutzwesens sind ursprünglich
im Grubenwesen zu finden. Um lebensgefährliche Gase
in den Bergwerken möglichst früh zu erkennen, hielt
man in den Gruben Vögel in Käfigen, die darauf sehr
empfindlich reagierten. Erste einfache Atemschutz-Be-

hältergeräte für den Bergbau wurden bereits um 1800
von Alexander von Humboldt entwickelt.

Die Feuerwehr hatte allerdings lange Zeit keinen
wirksamen Schutz vor schädlichem Rauch und Qualm
auf den Brandstellen. So haben bis um 1900 die Feu-

Matthias Ottinger – Atemschutzgeräteträger bei der Freiwilligen Feuerwehr Weißenburg                                        2/2017

27

Ein anrüchiger Einsatz

Vor vielen Jahren wurde die FF Weißenburg zusammen mit den Ka-
meraden aus Dettenheim zu einem Scheunenbrand am Markhof alar-
miert. Zu der Zeit wurde gerade die Bundesstraße B 2 in diesem
Streckenabschnitt ausgebaut. Wegen der Baustelle waren die Hydran-
ten der Weißenburger Wasserversorgungsleitung, die das Quellwasser
der Suffersheimer Steinriegelquelle entlang der Straße nach Weißen-
burg brachte, nicht zu benutzen. An der Brandstelle herrschte deshalb
akuter Mangel an Löschwasser.

Im Verlauf des Einsatzes wurden die Kameraden Karl-Heinz
Schork und Adolf Mödl angewiesen, den Dachboden des Wohnhauses
vor dem Übergreifen des Feuers zu schützen. Das dortige Getreidelager
war mit den lichterloh brennenden Stallungen und dem darüberliegen-
den Heuboden zusammengebaut. Ausgerüstet mit schwerem Atem-
schutz und einem C-Strahlrohr drangen die beiden Wehrmänner bis ins
Dachgeschoss vor. Sie bezogen vor einer rotglühenden Feuertür Stel-
lung, um diese zu kühlen. Links von ihnen befand sich eine Dachgaube.
Durch diese Öffnung wurden sie während des Einsatzes vom Hof aus
immer wieder kräftig befeuchtet. Nicht zuletzt durch ihren Einsatz
konnte das Wohnhaus gerettet werden.

Nach Beendigung des Einsatzes kehrten die beiden Kameraden
zum Löschfahrzeug zurück, um ihre Geräte abzulegen. Ihre Einsatz-
kleidung und die benutzten Atemschutzgeräte waren schwarz und ver-
breiteten übelsten Geruch. Was war geschehen? Die Dettenheimer
Wehrmänner hatten, da kein Wasser verfügbar war, mit ihrer Pumpe
aus der Jauchegrube angesaugt und im Eifer des Gefechts haben sie
die beiden Weißenburger beim Löschen immer wieder mal – verse-
hentlich – bespritzt.

Während des restlichen Einsatzes und auf der Heimfahrt verström-
ten die beiden „begossenen Pudel“ einen unangenehmen Gestank. An
der Einsatzkleidung blieb der Geruch auch nach intensivster Reinigung
haften, so dass diese schließlich ausgetauscht werden musste.

Adolf Mödl



erwehrmänner meist ihre großen Schnurrbärte in ihre
Nasenlöcher gesteckt und so die größeren Partikel aus
der verrauchten Luft gefiltert, nicht aber die gefährli-
chen Atemgifte. Sogar nach dem Zweiten Weltkrieg
wurden von den Feuerwehren noch Mundschwämme als
„Atemschutz“ verwendet.

Die technische Entwicklung des Atemschutzes bei
der Feuerwehr begann gegen Ende des 19. Jahrhunderts
mit dem sog. „König’schen Rauchhelm“, benannt nach
seinem Erfinder, dem Brandmeister König aus Ham-
burg. Es handelte sich dabei um einen ledernen Helm,
der den ganzen Kopf umschloss und vorne ein Sicht-
fenster besaß. Mithilfe eines fuß- oder handbe-

tätigten Blasebalgs wurde dem Rauchhelmträger über
lange Schlauchleitungen Frischluft zugeführt. 

Bis zur Einführung von Atemschutzmasken und um-
luftunabhängigen Atemschutzgeräten war der Rauch-
helm die einzige Möglichkeit, in verqualmte Räume
vorzudringen.

Im und nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die
Feuerwehren mit Kreislaufregenerationsgeräten, auch
Heeresatmer genannt, ausgerüstet. Auch in Weißenburg
begann damit der Einstieg in den immer wichtiger wer-
denden schweren Atemschutz. In diesen Geräten, die
ihren Ursprung im Grubenrettungswesen haben, wird
die Ausatemluft nicht wie bei modernen Flaschengerä-

ten an die Umgebung abgegeben,
sondern „wieder aufbereitet“.
Dazu wird das Kohlendioxid der
Ausatemluft in einer Regenerati-
onspatrone gebunden und der
verbrauchte Sauerstoff aus einer
kleinen eingebauten Flasche er-
gänzt. 

Der große Vorteil dieser Ge-
räte liegt in der relativ langen
Gebrauchsdauer von bis zu meh-
reren Stunden. 

Nachteilig wirkt sich aller-
dings die starke Erwärmung der
zirkulierenden Atemluft aus. 

Noch heute sind die Kreis-
laufgeräte bei den Grubenweh-
ren im Einsatz. 
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Ausgemustertes Atemschutzgerät und historische Atemschutzmasken. (Foto: FF Weißenburg)



Adolf Mödl und Walter Lautner waren die ersten Feu-
erwehrmänner, die in Weißenburg im Umgang mit dem
„Heeresatmer“ ausgebildet wurden. Dies erfolgte An-
fang der 1950er-Jahre in der Ausbildungsanlage der
Hauptstelle für das Grubenrettungswesen in Hohenpei-
ßenberg.

Die flächendeckende Einführung der Flaschenge-
räte, die sogenannten Pressluftatmer, bei den Feuer-
wehren erfolgte Ende der 1950er-, Anfang der 1960er-
Jahre. Bei diesen Atemschutzgeräten wird von der Ein-
satzkraft die benötigte Atemluft als Druckluft in ein
oder zwei Flaschen mitgeführt. Die Funktionsweise
dieser Geräte ist bis zur heutigen Generation dieselbe
geblieben, sie wurden und werden kontinuierlich an
den aktuellen Stand der Technik und an die immer hö-
heren Anforderungen angepasst.

Die neueste Gerätegeneration beinhaltet bei einem
Flaschenvolumen von 6,8 Litern und einem Fülldruck
von 300 Bar unter Berücksichtigung eines „Verlustfak-
tors“ einen Luftvorrat von 1876 Litern. Bei schwerster
körperlicher und psychischer Belastung würde dieser
Vorrat rein rechnerisch für ca. 23 Minuten Einsatztä-
tigkeit, inkl. An- und Abmarsch, ausreichen.

Nach jedem Gebrauch werden die Pressluftatmer
samt Masken in der eigenen Atemschutzwerkstatt von
speziell ausgebildeten Gerätewarten demontiert, gerei-
nigt und abschließend sicherheitstechnisch überprüft.
Nur in einwandfreiem technischen Zustand werden sie
auf die Fahrzeuge verlastet und stehen für den nächsten
Einsatz zu Verfügung. Schließlich ist das Atemschutz-
gerät die Lebensversicherung für die Einsatzkraft in
einer „lebensfeindlichen Umgebung“. 
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Ein komplett ausgerüsteter Atemschutztrupp (mindestens zwei Ein-
satzkräfte) in voller Ausrüstung: mit Feuerwehrschutzanzug, Feu-
erwehrhelm, Atemschutzgerät, Flammschutzhaube, Schlauchpaket,
Schlauchtragekorb, Rauchvorhang, Halligan-Tool, Sprechfunkgerät,
Rettungsleine und Knickkopflampe. (Foto: FF Weißenburg)



Wenn Sie die kostenlose Notrufnummer 112 wählen,
werden Sie mit der Integrierten Leitstelle in Schwabach
verbunden. Der Leitstellendisponent – es müssen
immer mindestens drei vor Ort sein – nimmt die von
Ihnen gemachten Angaben auf und gibt diese in den
Leitstellenrechner ein. Anhand der Einsatzstichwörter
und der Örtlichkeit, teilweise auch der Uhrzeit, schlägt
das Einsatzleitsystem die jeweils zuständigen Einheiten
wie Feuerwehr, Rettungsdienst und weitere Behörden
vor, so dass diese in ausreichender Zahl alarmiert wer-
den. Hinter den Alarmstichworten werden keine Ein-
satzkräfte oder Fahrzeuge der einzelnen Feuerwehren
geführt, sondern es sind die normalerweise für dieses
Schadensereignis benötigten Einsatzmittel. So geht
man beispielsweise davon aus, dass zur Bekämpfung
eines Zimmerbrandes 1800 Liter Löschwasser und acht
Atemschutzgeräte sowie eine Wärmebildkamera not-
wendig sind. Das Programm der Leitstelle sucht sich
dann die Feuerwehren aus, die diese Mittel am
schnellsten zur Einsatzstelle bringen können. Es kann
daher vorkommen, dass für die Wasserversorgung das
Fahrzeug der Feuerwehr A, für die Atemschutzgeräte
und die Wärmebildkamera die Fahrzeuge der Feuer-
wehr B alarmiert werden. Weiterhin berücksichtigt das
Programm gesperrte Straßen und die tatsächliche Fahr-
zeit der Einsatzfahrzeuge – eine geringfügig weiter ent-
ferne Feuerwehr kann evtl. schneller vor Ort sein, wenn
deren Anfahrt über eine gerade Strecke verläuft, als die
vielleicht örtlich näher liegende Wehr, die aber über
eine kurvige Bergstrecke anfahren muss. Der Dispo-
nent muss dann die vorgeschlagenen Einsatzmittel 

noch bestätigen und damit
werden die Einsatzkräfte
per Funk alarmiert.

In Weißenburg wird die
FF über Funkmeldeemp-
fänger (umgangssprachlich
„Piepser“) alarmiert. Dieser
wird vom Feuerwehrmann
ständig mitgeführt. Nachts
wird das Gerät in der Lade-
station wieder aufgeladen,
bleibt aber selbstverständ-
lich immer alarmbereit. 
Damit bei kleineren Einsätzen, wie z. B. einer Ölspur,
nicht alle aktiven Einsatzkräfte alarmiert werden, sind
im Alarmsystem mehrere Gruppen („Alarmschleifen“)
hinterlegt. Je nach benötigtem Personal und Gerät wer-
den dann zwischen einer und drei Alarmschleifen ver-
ständigt. 
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Was passiert nach dem Absetzen des Notrufs?
Bernd Kattinger

Dachaufsetzer  „Feuerwehr im Einsatz“.
(Foto: FF Weißenburg)

Der klassische Feuermelder,
wie man ihn aus Betrieben
und öffentlichen Gebäuden

kennt.



Werden Einsatzkräfte mit Spezialkenntnissen, wie die
Höhensicherungsgruppe, oder bei einem Unfall mit ge-
fährlichen Gütern Träger von Chemikalienschutzanzü-
gen benötigt, können diese über eine eigene Alarm-
schleife alarmiert werden. 

Nach einem akustischen Signal erfolgt eine Durch-
sage von der Leitstelle wie z. B. „Alarm für die Feuer-
wehr Weißenburg, schwerer Verkehrsunfall, Bundes-
straße 2, Höhe Markhof, mehrere Personen einge-
klemmt!“ In den Ortsteilen erfolgt die Alarmierung
über Sirene und zusätzlich SMS-Alarm auf das Handy
des Feuerwehrdienstleistenden. Die Einsatzkräfte er-
fahren dort erst im Feuerwehrhaus, weswegen sie alar-
miert wurden.
Sobald die Funkmeldeempfänger auslösen, begeben
sich die Einsatzkräfte auf den Weg zum Feuerwehrge-
rätehaus. Egal ob bei der Arbeit, im Schlaf oder in der
Freizeit, die alarmierten Kräfte lassen jetzt alles stehen
und liegen und machen sich auf den Weg, um Hilfe zu
leisten. Dabei dürfen die alarmierten Feuerwehrange-
hörigen unter größtmöglicher Vorsicht auch Sonder-
rechte (ausdrücklich kein Wegerecht!) gemäß § 35
StVO in Anspruch nehmen. Ein gelber Dachaufsetzer
mit der Aufschrift „Feuerwehr im Einsatz“ kennzeich-
net die privaten Pkws und signalisiert den anderen Ver-
kehrsteilnehmern, dass es sich um eine Einsatzkraft auf
dem Weg ins Feuerwehrhaus handelt. 

Im Feuerwehrhaus angekommen, rüsten sich die
Einsatzkräfte mit ihrer Schutzkleidung aus und beset-
zen die benötigten Fahrzeuge. In Weißenburg sind die
Einsatzkräfte auf allen Fahrzeugen ausgebildet und
können somit auch alle Gerätschaften bedienen. Wel-
che Fahrzeuge benötigt werden, wird dem Einsatzleiter
per Fax von der Integrierten Leitstelle mitgeteilt. Für
die Einsatzkräfte wird das Fax mittels einer Software 

ausgewertet und grafisch über zwei Monitore in der
Fahrzeughalle angezeigt. Dort ist dann zu sehen, wel-
che Fahrzeuge alarmiert wurden. Weiterhin können auf
dem Monitor nochmals die genaue Einsatzmeldung
und eine vorgeschlagene Fahrtroute zum Einsatzort ab-
gelesen werden. Will der Einsatzleiter ein zusätzliches
Fahrzeug „nachbuchen“, kann er dies über einen
Touchscreen-Bildschirm mit einem Fingertipp einfach
und schnell tun.

Meist können in Weißenburg bereits ca. vier Minu-
ten nach der Alarmierung die ersten Fahrzeuge ausrü-
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Eine ungewollte Rempelei

Gestern wie heute werden die Feuerwehrdienstleistenden beim Alarm
von der eben verrichteten Tätigkeit abgerufen. Heute ist der Weg zum
Gerätehaus (Schlachthofstraße) meist nur mit einem Fahrzeug möglich.
Als sich das Feuerwehrhaus noch in der Schranne befand, wohnten
zahleiche Einsatzkräfte in der Altstadt. Für sie war es einfacher, zu Fuß
zu laufen, als mit einem Fahrzeug die meist nur wenigen Meter zu-
rückzulegen; außerdem gab es zu wenig Parkmöglichkeiten an der
Schranne.

Was ihm beim Weg zum Einsatz in der Eile passiert ist, schildert
uns Kamerad Adolf Mödl. Er war in seiner Backstube (ehemaliges Café
Pflaumer, Luitpoldstraße) beschäftigt, als der Funkwecker zum Einsatz
rief. Schnell noch einige Anweisungen an die Kollegen und schon ging
es zur Tür hinaus und zu Fuß, in Richtung Schranne. In schnellem Lauf
spurteten er und sein Kamerad Krien an der Bräugasse vorbei, aus der
gerade die Frau vom Schuster Würth gelaufen kam. Ein Ausweichen
war nicht mehr möglich und der Zusammenstoß unvermeidlich. Die
Frau wurde einfach umgerannt. Standfest sagte sie: „Nicht so stür-
misch, junger Mann!“ Nach einer flüchtigen Entschuldigung ging es
weiter in Richtung Gerätehaus.

Passiert ist glücklicherweise niemandem etwas. Ob damals wie
heute, das Gefährlichste am Weg zum Einsatz ist die Fahrt zum Gerä-
tehaus! Im Feuerwehrauto hat man Blaulicht und Martinshorn, um an-
zuzeigen: Hier kommt die Feuerwehr, machen Sie die Straße frei! Im
Privatauto hat man zwar einen gelben Dachaufsetzer, aber der wird von
vorausfahrenden Fahrzeugen oft nicht wahrgenommen.

Adolf Mödl



cken. Die Fahrzeuge machen sich auf den Weg zum
Einsatzort. Nur mit eingeschaltetem Blaulicht in Ver-
bindung mit Martinshorn dürfen Sonder- und Wege-
rechte in Anspruch genommen werden. Nach Mög-
lichkeit verzichten wir in den späten Abendstunden und
nachts auf das Einsatzhorn, um die Bürger nicht zu be-
lästigen. An Kreuzungen oder wenn andere Verkehrs-
teilnehmer unterwegs sind, kann darauf natürlich keine
Rücksicht genommen werden.

Über Funk meldet sich jedes ausrückende Fahrzeug
bei der Leitstelle. Der Leistellendisponent kann so kon-
trollieren, ob alle angeforderten Kräfte auch ausrücken
oder ob evtl. ein Alarm nicht angekommen ist und an-
dere Kräfte nachalarmiert werden müssen.

Auf der Anfahrt gibt der Gruppenführer bereits An-
weisungen an seine Mannschaft und lässt bei einem
Brandalarm z. B. bereits im Fahrzeug einen Trupp
(zwei Mann) mit schwerem Atemschutz ausrüsten.

Am Einsatzort angekommen, erkundet der Einsatz-
leiter die Schadenslage und erteilt den Gruppenführern
entsprechende Befehle. Eine Lagemeldung an die Leit-
stelle wird schnellstmöglich abgegeben, damit bei Be-
darf entsprechend reagiert und evtl. weitere Kräfte
nachalarmiert werden können. Der Einsatz wird nun
abgearbeitet. Nach der Rückkehr ins Gerätehaus wird
das Fahrzeug wieder bestückt und bereit für den nächs-
ten Einsatz gemacht. Die Fahrzeuge werden dann über
Funk bei der Leitstelle wieder einsatzbereit gemeldet
und die Einsatzkräfte begeben sich wieder zurück zur
Arbeit oder nach Hause.
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Paradebeispiel eines Spinds im Weißenburger Feuerwehrhaus.
(Foto: FF Weißenburg)



Im Jubiläumsjahr 1991 ist die damals 125-jährige Ge-
schichte der FF Weißenburg mit dem „Weißenburger
Feuerwehrbuch“ umfassend aufgearbeitet worden. In
den seither vergangenen 25 Jahren hat sich die Feuer-
wehr weiterentwickelt. Der nachfolgende Überlick soll
die Veränderungen und Modernisierungen im Fahr-
zeugbestand und im Gerätehaus ins Bewusstsein rufen.

Kommandanten der FF Weißenburg
Der im Juli 1995 gewählte selbstständige Elektromeis-
ter Rudolf Prager (1939-2005) schied aus gesundheit-
lichen Gründen im Januar 1995 als Kommandant aus.
Ihm folgte der damals im Städtischen Bauhof beschäf-
tigte Gerd Lehl. Seit August 2000 führt Forsttechniker
Klaus Knaupp (Angestellter im Städtischen Forstamt)
die FF Weißenburg.

Fahrzeuge
Als Stützpunktfeuerwehr verfügt die FF Weißenburg
über einen umfangreichen Bestand an Feuerwehrfahr-
zeugen und -anhängern. So stehen in den beiden Fahr-
zeughallen an der Schlachthofstraße ein Einsatzleit-
wagen (ELW 1) als Führungsfahrzeug für den Einsatz-
leiter, zwei Löschgruppenfahrzeuge (LF), diese sind
die „Arbeitspferde“ jeder größeren Feuerwehr, ein
hochmodernes Tanklöschfahrzeug (TLF), eine Dreh-
leiter (DLK), ein Rüstwagen (RW), ein Mehrzweckfahr-
zeug (MZF), ein Versorgungs-Lkw und der  Geräte-
wagen Gefahrgut des Landkreises Weißenburg-Gun-
zenhausen (GWG). Darüber hinaus verfügt die FF Wei-
ßenburg über einen Tragkraftspritzenanhänger (TSA), 

einen Lichtmastanhänger (LIMA) zum Ausleuchten
größerer Einsatzstellen und einen Verkehrssicherungs-
anhänger (VSA). Diese Fahrzeuge werden im Folgen-
den noch eingehend beschrieben. 

Zu diesen Gerätschaften soll Ende April noch ein
vom Freistaat Bayern beschaffter Versorgungs-Lkw mit
einer umfangreichen Beladung für den Hochwasserein-
satz stoßen. Dieses Fahrzeug ist Bestandteil einer lan-
desweiten Beschaffungswelle von 41 Einheiten des
sogenannten „Modularen Gerätesatzes Hochwasser“,
der entweder, wie bei uns, auf einem Gerätewagen oder
aber als Abrollbehälter beschafft wird. Heuer werden
die ersten 28 Stück ausgeliefert. Für Mittelfranken sind
zwei Module vorgesehen. Das eine soll bei uns in Wei-
ßenburg stehen, das andere kommt nach Höchstadt a.
d. Aisch. Mit dieser Ausrüstung ist die Feuerwehr in
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Der Einsatzleitwagen ELW 1, Baujahr 2006. (Foto: FF Weißenburg)

150 Jahre Freiwillige Feuerwehr Weißenburg. 
Ein Rückblick auf die letzten 25 Jahre

Klaus Knaupp



der Lage, nach einem Hochwasser oder Starkregen voll
Wasser gelaufene Keller schnellstmöglich auszupum-
pen. Das Einsatzgebiet des Weißenburger Fahrzeuges
wird sich über ganz Mittelfranken und die nördlichen
Bereiche von Schwaben und Oberbayern erstrecken.  

Einsatzleitwagen ELW 1
Der ELW 1 (Abb. S. 33) mit dem Funkrufnamen Flo-
rian Weißenburg 12/1 – ein MB-Sprinter aus dem Jahr
2006 – rückt bei fast allen Einsätzen der FFW Weißen-
burg als erstes Fahrzeug aus. Es dient dem Einsatzlei-
ter, der zusammen mit einem Führungsgehilfen das
Fahrzeug besetzt, als Führungsstelle. Mit ihm wird der
ständige Funkkontakt zur Integrierten Leitstelle (ILS)
Mittelfranken-Süd gehalten, die nachrückenden Fahr-

zeuge werden in die Einsatzstelle eingewiesen und er
ist Anlaufpunkt für die anderen Hilfsorganisationen,
die neben der Feuerwehr an der Einsatzstelle eintreffen.
Um diesen Aufgaben gerecht zu werden, sind drei di-
gitale und eine analoge Fahrzeugfunkanlage, sechs
Handfunkgeräte, ein Mobiltelefon, ein Drucker/Faxge-
rät und ein Notebook vorhanden. Auf diesem sind unter
anderem Gefahrgutdateien gespeichert. Sämtliche Feu-
erwehreinsatzpläne für die besonderen im Stadtgebiet
und den Ortsteilen vorhandenen Objekte (Industriebe-
triebe, Schulen, Altenheime, Krankenhaus, Biogasan-
lagen etc.) werden ebenfalls mitgeführt. Eine Wärme-
bildkamera mit Zubehör zur Fernübertragung von Bil-
dern direkt vom Brandherd in den Einsatzleitwagen,
zwei Gasmessgeräte, zwei Atemschutzgeräte sowie ein

Werkzeugsatz zum Öffnen verschlossener
Türen runden die Beladung ab. In einem
seitlich anzubringenden Vorzelt kann ein
behelfsmäßiger Besprechungsraum ge-
schaffen werden. Ausgebaut wurde das
Fahrzeug von der Firma Hensel in Wald-
brunn (Ufr.).

Löschgruppenfahrzeuge
Löschgruppenfahrzeuge sind Feuerwehr-
fahrzeuge zur Aufnahme einer Löschgrup-
pe (acht Feuerwehrleute und der Gruppen-
führer als verantwortlicher Einheitsführer)
und einer umfangreichen feuerwehrtechni-
schen Beladung. Von diesen werden bei uns
zwei unterschiedliche Typen vorgehalten.  
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Löschgruppenfahrzeug LF 16/12, Baujahr 1993. (Foto: FF Weißenburg)



Zum einen ist das ein Löschgruppenfahr-
zeug LF 16/12 (Abb. S. 34). Dieses Fahr-
zeug verfügt über einen 1200 Liter
fassenden Löschwasserbehälter  und eine
Feuerlöschkreiselpumpe mit einer Leistung
von 1600 Litern/Minute bei 8 Bar. Neben
der Ausstattung zur Brandbekämpfung ist
auf diesem Fahrzeug ein hydraulischer Ret-
tungssatz, bestehend aus Rettungsschere,
-spreizer und drei Rettungszylindern verla-
den, der bei schweren Verkehrsunfällen mit
eingeklemmten Personen zum Einsatz
kommt. Daher rückt Florian Weißenburg
40/1, so ist der Funkrufname des 1993 auf
einem Mercedes-Benz-Fahrgestell von der
Firma Ziegler aus Giengen a. d. Brenz auf-
gebauten Fahrzeugs, bei Unfällen als erstes
Großfahrzeug nach dem ELW aus.

Das andere Löschgruppenfahrzeug, Florian Weißen-
burg 41/1, ist ein sogenanntes LF 20, dessen Beladung
hauptsächlich aus Gerätschaften zur Brandbekämpfung
besteht (Abb. S. 35). Es führt neben fünf Atemschutz-
geräten, einem Hochleistungslüfter zum Entrauchen
verqualmter Gebäude auch eine Schmutzwasserpumpe
und einen Industriesauger mit, um Löschwasser nach
dem Löschen eines Brandes schnellstmöglich abzu-
pumpen und so weitere Gebäudeschäden vermeiden zu
können. Der Löschwassertank fasst 2000 Liter. In
einem separaten Tank befinden sich 120 Liter Schaum-
mittel, das mit einer fest eingebauten Schaumzumisch-
anlage dem Löschwasser beigemengt werden kann. 
Durch die Verwendung des Schaummittels als Netzmit-
tel, es wird die Oberflächenspannung des Wassers ge-
brochen, kann mit deutlich weniger Wasser ein besserer

Löscherfolg erzielt werden, dies reduziert die zum Lö-
schen notwendige Wassermenge erheblich und Scha-
den durch Löschwasser kann dadurch reduziert
werden. Die Kreiselpumpe hat eine Leistung von 2000
Litern/Minute bei 10 Bar Ausgangsdruck. Bei Brand-
einsätzen rückt daher dieses Fahrzeug als erstes Groß-
fahrzeug nach dem ELW aus.

Tanklöschfahrzeug TLF 4000 SL
Unser modernstes Fahrzeug ist ein Tanklöschfahrzeug
TLF 4000 SL (Abb. S. 36), das ebenfalls von der Firma
Ziegler auf einem Mercedes-Benz-Fahrgestell aufge-
baut und im März 2017 ausgeliefert wurde. 
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Löschgruppenfahrzeug LF 20, Baujahr 2014. (Foto: FF Weißenburg)



Die Bezeichnung „SL“ steht für Sonderlöschmittel. So
werden neben 4500 Litern Wasser 500 Liter Schaum-
mittel des Typs Class-A und 60 Liter alkoholbeständi-
ges Schaummittel AFFF auf dem Fahrzeug mitgeführt.
100 kg ABC-Löschpulver und 20 kg CO sind in fahr-
baren Feuerlöschern verlastet. 

Da das Fahrzeug dazu vorgesehen ist, zusammen mit
dem Gerätewagen Gefahrgut bei Unfällen mit gefähr-
lichen Stoffen auszurücken, sind die Sonderlöschmittel
notwendig, um bei diesen Einsätzen den Brand-
schutz sicherzustellen.  

Das Fahrzeug ist das erste und einzige Großtank-
löschfahrzeug im gesamten Landkreis Weißenburg-
Gunzenhausen und wurde daher vom Landkreis mitfi-

nanziert. Es dient hauptsächlich der Brand-
bekämpfung bei Großbränden, kann aber
auch zum Wassertransport zu Einsatzstellen
mit unzureichender Wasserversorgung (in
Weißenburg z. B. die Häuser am Rohrberg
oder bei einem Waldbrand im Stadtwald)
eingesetzt werden. 

Für Waldbrände steht der Feuerwehr
ein spezieller Gerätesatz mit handgeführten
Rückenspritzen zur Verfügung. Pumpen für
Unwettereinsätze und Gerät für einfache
technische Hilfeleistungen runden die Be-
ladung ab und erhöhen den Einsatzwert des
Fahrzeuges. 

Die Besatzung besteht aus drei Mann.
Der Funkrufname lautet Florian Weißen-
burg 23/1. Die Feuerlöschkreiselpumpe hat
die gleiche Leistung wie die des LF 20,
eine Schaumzumischanlage ist ebenfalls
vorhanden. Mit dem auf dem Fahrzeugdach
angebrachten Schaum-/Wasserwerfer kann
bis zu 60 m weit gespritzt werden.

Drehleiter DLK 23-12
Das bekannteste Sonderfahrzeug ist die Drehleiter vom
Typ DLK 23-12 (Drehleiter mit Korb mit einer Nenn-
rettungshöhe von 23 m bei 12 m Ausladung). Das von
Magirus 1999 in Ulm hergestellte Fahrzeug (Abb. S.
37), mit dem Funkrufnamen Florian Weißenburg 30/1,
dient hauptsächlich der Menschenrettung. So können
mit dem Rettungskorb bis zu drei Personen gleichzeitig
aus großen Höhen gerettet werden, mithilfe einer Kran-
kentragehalterung, die an den Rettungskorb montiert
werden kann, können auch gehunfähige Personen si-
cher gerettet werden. Bei Großbränden kann von der
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Tanklöschfahrzeug TLF 4000 SL, Baujahr 2017. (Foto: FF Weißenburg)



dreiköpfigen Besatzung ein Wenderohr an
der Leiterspitze angebracht werden, das
über einen 30 m langen Schlauch mit
Löschwasser versorgt wird. Bei einem
Durchfluss von 800 Litern/Minute kann das
Schadfeuer dann äußerst wirkungsvoll von
oben bekämpft werden. 

Mit dem mitgeführten Gerätesätzen Ab-
sturzsicherung und Höhensicherung kön-
nen zum einen Feuerwehrleute, die z. B.
auf Dächern eingesetzt werden, vor einem
möglichen Absturz gesichert werden, zum
anderen können Personen aus Schächten
gerettet oder ebenfalls gegen Absturz gesi-
chert werden.

Die Drehleiter rückt bei Bränden als drit-
tes Fahrzeug des Löschzuges aus. 

Ein Löschzug für den Brandeinsatz wird aus folgenden
Fahrzeugen gebildet:
ELW 1, LF 20, DLK 23-12, LF 16/12; bei Großbrän-
den folgt noch das TLF 4000 und der Verrohrungs-Lkw
mit Zusatzbeladung Schlauch und angehängtem Trag-
kraftspritzenanhänger zum Aufbau einer umfangrei-
chen Löschwasserversorgung.

Rüstwagen RW2
Ein Rüstwagen RW2 des Herstellers Magirus aus dem
Jahr 1988 (Abb. S. 38 oben) steht für erweiterte tech-
nische Hilfeleistungen bereit. Zu seiner umfangreichen
Beladung gehört z. B. ein hydraulischer Rettungssatz,
eine Seilwinde, Abstütz- und Unterbaumaterial, ein
Schlauchboot mit Eisschlitten usw. Für dieses Fahrzeug
ist die Ersatzbeschaffung (Ausschreibung noch in die-
sem Jahr) eingeleitet. 

Im Gegensatz zum vorhandenen soll das neue Fahrzeug
am Heck mit einem Laderaum ausgestattet werden, der
mit einer Ladebordwand verschlossen wird. In diesem
Laderaum finden bis zu vier Rollcontainer Platz, die
das Grundmaß von Europaletten haben. Dadurch ist
eine variable, den jeweiligen Einsatzszenarien ange-
passte Beladung möglich. Florian Weißenburg 61/1 er-
setzt bei technischen Hilfseinsätzen die Drehleiter – der
Löschzug wird zum Rüstzug.

Versorgungs-Lkw
Seit 2003 steht ein bei der Firma Albert in Wendelstein
aufgebauter Versorgungs-Lkw (Florian Weißenburg
55/1) im Dienst der Feuerwehr (Abb. S. 38 unten). 

Der Mercedes Benz Vario mit einem zulässigen Ge-
samtgewicht von 7,49 t kann noch mit dem alten Füh-
rerschein der Klasse 3 gefahren werden.
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Drehleiter DLK 23-12, Baujahr 1999. (Foto: FF Weißenburg)



Das mit Allradantrieb ausgestattete Fahrzeug dient dem
Materialtransport. Es verfügt serienmäßig über eine
Doppelkabine mit sieben Sitzplätzen. Der Planenauf-
bau ist am Heck mit einer Ladebordwand verschlossen. 

Für die Transportaufgaben stehen eine ganze Reihe
speziell aufgebauter Rollcontainer im Feuerwehrgerä-
tehaus für die unterschiedlichsten Einsätze bereit. Stän-
dig sind auf dem Fahrzeug zwei Rollcontainer mit
jeweils 500 m B-Schlauch – einer mit einer Tragkraft-
spritze TS 8/8 und einer mit einer Beleuchtungseinheit,
bestehend aus einem Stromaggregat und einem Power-
moon Leuchtballon, verlastet. 

Mit dem Schlauchmaterial und der Tragkraftspritze
kann die Mannschaft schnell eine Löschwasserförder-
leitung über eine lange Strecke aufbauen, dies geschah 
z. B. beim Brand der Buchhandlung Meyer. Das Fahr-

zeug dient auch als Zugfahrzeug für die
vorhandenen Feuerwehranhänger.

Mehrzweckfahrzeug MZF
Florian Weißenburg 11/1 ist ein Mehr-
zweckfahrzeug auf Basis eines 2009 gebau-
ten Mercedes-Benz Sprinters (Abb. S. 39
oben). Der Innenausbau stammt von der
Firma Hensel in Waldbrunn. Mit diesem
Feuerwehrauto kann Personal (acht Sitz-
plätze) und Material, auch in dieses Fahr-
zeug kann ein Rollcontainer über Auffahr-
schienen in den Laderaum eingeschoben
werden, zu den Einsatzstellen transportiert
werden.

Gerätewagen Gefahrgut GW-G
Der Gerätewagen Gefahrgut (Abb. S. 39 unten) wurde
1991 vom Landkreis Weißenburg-Gunzenhausen be-
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unten: der Versorgungs-Lkw, Baujahr 2003.
(Foto: FF Weißenburg)

Der alte Rüstwagen RW2, Baujahr 1988. (Foto: FF Weißenburg)



schafft und bei der FF Weißenburg stationiert. Er wird
für Unfälle mit gefährliche Stoffen vorgehalten.
Beladen ist er v. a. mit Gerätschaften, die aus Materia-
lien hergestellt sind, die resistent gegen vielerlei Che-
mikalien sind. Um den Feuerwehrangehörigen einen
geschützten Einsatz zu ermöglichen, gehören auch
Chemikalienschutzanzüge zur Ausstattung. 

Eine Ersatzbeschaffung für dieses Fahrzeug ist für
2021 vom Landkreis geplant.

Der Tragkraftspritzenanhänger TSA 
Mit dem Tragkraftspritzenanhänger (Abb. S. 40 links
oben) kann eine weitere TS 8/8 transportiert werden.
Dieser Anhänger wird vom Versorgungs-Lkw gezogen.
Die Pumpe wird als erste Pumpe an der Ansaugstelle
eingesetzt. Danach wird die Schlauch-
leitung verlegt.

Lichtmastanhänger LIMA
Mit dem Lichtmastanhänger (Abb. S. 40
unten links) können größere Einsatzstellen
ausgeleuchtet werden. Der fest eingebaute
20-Kilovolt-Generator speist neun Licht-
strahler mit je 1500 Watt, also 13.500 Watt.

Verkehrssicherungssanhänger VSA
Der 2016 von der Stadt Weißenburg be-
schaffte Verkehrssicherungsanhänger (Abb.
S. 40 unten rechts) dient der Absicherung
von Einsatzstellen auf den viel befahrenen
Bundesstraßen B 2 und B 13.
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Der Gerätewagen Gefahrgut GW-G, Baujahr 1991. (Foto: FF Weißenburg)

Das Mehrzweckfahrzeug MZF, Baujahr 2009. (Foto: FF Weißenburg)



Ausrüstung
Auch die Einsatzkleidung hat sich in den letzten 25
Jahren stark geändert. So rückten die Feuerwehrleute
bis 1992 noch mit dem Schutzanzug „Bayern 2“ – aus
olivgrünem Baumwollstoff gefertigt und aus einer ein-
fachen Latzhose und Jacke bestehend – aus. Um bei
den immer häufiger werdenden Einsätzen auf den Stra-
ßen besser gesehen zu werden, wurden die grünen Ja-
cken 1992 orange. Das Material blieb aber weiterhin
das Gleiche. Diese Anzüge wurden 1999 durch einen
neuen Schutzanzug mit der Bezeichnung Bayern 2000
ersetzt, der sich bereits optisch von seinen Vorgängern
unterscheidet. Die grüne und orange Farbe verschwand,
ein dunkles Schwarzblau mit reflektierenden und
nachtleuchtenden Warnstreifen hielt Einzug. Dieser

Anzugtyp, er wird bis heute ver-
wendet, wird in zwei Ausführun-
gen getragen. Die leichte Ausfüh -
rung, ebenfalls ein Anzug aus ein-
lagigem Stoff, kann bei techni-
schen Hilfeleistungen und bei der
Brandbekämpfung im Außenan-
griff getragen werden. Daneben
gibt es eine Ausführung, die bei
Brandeinsätzen getragen wird,
welche unter Atemschutz durch-
geführt werden müssen. Jacke und
Hose haben einen mehrlagigen,
isolierenden Aufbau, der gegen
die Strahlungswärme des Feuers
schützen soll. Nach jetzt mehr als
20 Jahren im Einsatz hat auch die-
ser Anzug bald ausgedient. Er soll
nächstes Jahr durch einen moder-
neren, vor allem leichteren und
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Der Lichtmastanhänger, Baujahr 1981.
(Foto: FF Weißenburg)

Der Verkehrssicherungsanhänger, Baujahr 2016.
(Foto: FF Weißenburg)

Der Tragkraftspritzenanhänger TSA, Baujahr 2002.
(Foto: FF Weißenburg)



dabei seinen Träger noch besser schützen-
den Anzug ersetzt werden. Derzeit läuft ein
umfangreicher Trageversuch mit mehreren
auf dem Markt befindlichen Modellen.

Auch das Schuhwerk hat sich geändert.
So trug der Weißenburger Feuerwehrmann
1993 (Frauen in den Reihen der Feuerwehr
gab es damals noch nicht) Gummistiefel
mit Stahlkappe. Heute gehören Lederstie-
fel, die einen deutlich höheren Tragkomfort
haben, zur Grundausrüstung. 

Zum Schutz der Hände werden heute
Spezialhandschuhe getragen. Es gibt ein
Paar für die Brandbekämpfung und ein
weiteres für technische Hilfeleistungen. 

Lediglich der Feuerwehrhelm ist noch in
der gleichen Ausführung in Gebrauch.

Chronologische Übersicht über die Beschaffung
der vorhandenen Fahrzeuge:

1981 Lichtmastanhänger LIMA (Beschaffer: Landkreis);

1988 Rüstwagen RW 2 (Beschaffer Landkreis – mittler-
weile in städtischen Besitz übergegangen);

1991 Gerätewagen Gefahrgut GWG (Beschaffer: Land-
kreis);

1993 Löschgruppenfahrzeug LF 16/12 – Ersatzbeschaf-
fung für LF 16 TS Baujahr 1959 (ist als Oldtimer
noch im Bestand);

1999 Drehleiter DLK 23-12 cc (computer controlled) –
Ersatz für DL 30 h Baujahr 1971 (Verkauf an einen
Sammler);

2002 Tragkraftspritzenanhänger TSA;

2003 Versorgungs-Lkw – Ersatz für SW 1000 Unimog
(Verkauf an Privat) und Mehrzweckfahrzeug Mer-
cedes Kastenwagen (ist als Übungsfahrzeug noch
im Bestand);

2006 Einsatzleitwagen ELW 1 – Ersatzbeschaffung für
ELW auf VW Bus Baujahr 1987 (dieser wurde an
die FF Oberhochstatt abgegeben);

2009 Mehrzweckfahrzeug MZF zum Mannschafts-
(acht Sitzplätze) und Materialtransport. Über eine
klappbare Rampe kann ein Rollcontainer im La-
deraum verstaut werden – Ersatz für MZF Ford
Transit (Verkauf an einen Händler);

2014 Löschgruppenfahrzeug LF 20 – Ersatz für Tank-
löschfahrzeug TLF 16/25 Baujahr 1981 (geht als
Spende in die Ukraine);

2016 Verkehrssicherungsanhänger VSA ;
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Das alte LF 16 TS, Baujahr 1959. (Foto: FF Weißenburg).



2017 Indienststellung Tanklöschfahrzeug TLF 4000 SL
und Versorgungs-Lkw mit Modularem Gerätesatz
Hochwasser;

2017 Beginn der Beschaffung eines neuen Rüstwagens
RW (Auslieferung 2018).

Die Erweiterung des Gerätehauses und die Umge-
staltung des Hofes im Überblick:

2007 Austausch des Fußbodens der alten Fahrzeughalle;

2010 Neubau einer zweiten Fahrzughalle (260 m² Nutz-
fläche) mit vier Stellplätzen (bis 2011). Auf dem
Dach betreibt die Stadtwerke Weißenburg GmbH
eine Fotovoltaikanlage; 

2011 Neugestaltung des Übungshofes und Abriss der
Schlachthofvilla mit Neuanlage der Parkplätze;

2012 Einbau einer Abgasabsaugungsanlage in die alte
Fahrzeughalle;

2015 Sanierung des Schlauchturmes;

2017 Austausch der Hallentore im alten Gerätehaus.

Klaus Knaupp, Jahrgang 1968, Forsttechniker (Stadt Wei-
ßenburg i. Bay.), Mitglied der FFW Weißenburg seit
1986, Kommandant und Stadtbrandinspektor seit 2000.
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Fahrzeugparade mit den aktuellen Einsatzfahrzeugen (Stand: April 2017, ohne Anhänger) im Innenhof der Festung Wülzburg. 
(Foto: FF Weißenburg)



Internet: www.Feuerwehr-Weissenburg.de
Email: info@Feuerwehr-Weissenburg.de
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WIR SUCHEN:

KOMM UND MACH MIT

WEISSENBURG

FEUERWEHR 
REIWILLIGE

Festwochenende vom 19. – 21. Mai 2017

Freitag, den 19. Mai 2017 – „Eröffnung“
ab 18.00 Uhr Zelteinlass; 
ab 20.00 Uhr Festbetrieb und Auftritt der „Big Band der 

Bundeswehr“; Kartenvorverkauf unter
www.feuerwehr-weissenburg.de/BigBand 

oder über das Kulturamt Weißenburg : 
bwt@weissenburg.de / Tel. 09141/907123.

Samstag, den 20. Mai 2017 – „Blaulichttag“
ab 10.00 Uhr Vorführungen und Ausstellungen von 

Rettungsdienstorganisationen, Festbetrieb;
zeitgleich Altmühlfrankenlauf mit Zieleinlauf auf dem

angrenzenden Sportplatz;
ab ca.16.00 Uhr Siegerehrung im Festzelt;
laufend Kinderprogramm;
ab 19.00 Uhr Festbetrieb mit den „Dirndlknackern“.

Sonntag, den 21. Mai 2017 – „Mittelfränkischer 
Bezirksfeuerwehrtag"

ab 10.00 Uhr Musikalischer Frühschoppen mit der 
„Brass Band Gunzenhausen“; 

Leistungsschau der mittelfränkischen Feuerwehren;
ab ca. 13.30 Uhr Festzug der Feuerwehren durch Weißenburg;
ab ca. 14.00 Uhr Einzug ins Festzelt und Festreden,

zu Gast: Innenminister Joachim Herrmann;
musikalische Umrahmung „Feuerwehrkapelle Langenaltheim“;
ab 18.00 Uhr Festbetrieb mit der Oktoberfestband „Skandal 

aus Bayern“.



- Anzeige -


